
TENDENZ 4.09
www.blm.deDas Magazin der Bayerischen Landeszentrale für neue Medien

HÖRREISEN UND MEHR
Medienbildung durch die Schule

Medienführerschein Bayern

MEDIENpäDagogIk: FEHlaNzEIgE?
Weiterentwicklung notwendig

LehrerausBiLdung

IM DSCHUNgEl DER MEDIEN 
Minister Siegfried Schneider im Interview

MedienkoMpetenz

Medienerziehung 
in der Schule



inhalt

T
iT

e
l

: ©
 Ja

ck
 S

im
an

zi
k|

w
w

w.
al

lz
w

ec
kj

ac
k.

de
/p

ho
to

ca
se

.co
m

, i
St

oc
kp

ho
to

.co
m

/G
ia

co
ff 

 | 
 R

ü
c

k
s

e
iT

e
: 

ro
se

 p
ist

ol
a/

©
 iS

to
ck

ph
ot

o.
co

m
/K

at
rin

 S
ol

an
sk

y

2412
4

16

28

 THeMA: MedieneRzieHung in deR scHule

Titelthema
anspruch und Wirklichkeit
Wie lässt sich Medienerziehung im Sinne umfassender 
Medienbildung am besten in den Schulalltag integrieren?
Von dieter spanhel  4

lehrerausbildung
Medienpädagogik in der Lehrerbildung: fehlanzeige?
Wenn Medienkompetenz als aufgabe in der  
Schule an Bedeutung gewinnt, muss die  
lehrerausbildung weiter entwickelt werden.
Von Rudolf kammerl 12

Modelle zur Medienerziehung
die Balance zwischen pflicht und freiheit
Die lernziele zur Medienbildung in der Schule sind  
in allen Bundesländern ähnlich, die Wege dort hin  
jedoch sehr unterschiedlich.
Von ida Pöttinger und Wolfgang Antritter 16

Medienführerschein Bayern
Von hörreisen und identifikationsfiguren
Den bewussten Umgang mit den neuen Medien zu 
fördern, ist das Ziel des Medienführerscheins, den die 
Stiftung Medienpädagogik Bayern mit entwickelt hat.
Von Verena Weigand 24

 inTeRVieW

im dschungel der Medien
Staatsminister Siegfried Schneider: Medienführer‑
schein dokumentiert Medienkompetenz

Fragen von Bettina Pregel  20

VeRAnsTAlTungen

surfen. zappen. daddeln
Fachtagung des Forums Medienpädagogik  
thematisiert Medienerziehung in der Schule.
Von Bettina Pregel  28

Qualitätsjournalismus trotz krise sichern
Medientage München 2009:  
MUt – Medien und transformation
Von Matthias kurp und Bettina Pregel 30

seRVice

Medienticker Bayern
Bayerischer lokalrundfunkpreis für Wolf‑Dieter Ring  15

ausbildungskompass
interdisziplinäre tagung zu  
»Medien. Bildung. Soziale Ungleichheit« 19

Literaturtipps
neuerscheinungen und Publikationen zum thema 23

tV-Marktanteile im fernsehjahr 2009
Rtl legt kräftig zu  26

termine
Übersicht über medienrelevante Veranstaltungen 31

Ein Diskussionsforum zu tendenz‑Beiträgen der Printausgabe 

finden Sie online unter www.blm.de, Rubrik tendenz online.

in dieser ausgabe finden Sie eine Beilage der Kommission  

für Jugendmedienschutz (KJM).

2  |    TENDENZ  4.09



in
H

A
l

T
: 

©
 k

al
le

jip
p/

ph
ot

oc
as

e.c
om

/r
os

e 
pi

st
ol

a,
 ©

 iS
to

ck
ph

ot
o.

co
m

/fo
xt

al
bo

t, 
fr

en
ch

_ 0
3/

ph
ot

oc
as

e.c
om

, l
a 

di
na

/p
ho

to
ca

se
.co

m
, c

ar
lit

os
/p

ho
to

ca
se

.co
m

  |
  A

u
T

o
R

e
n

, 
e

d
iT

o
R

iA
l

: 
BL

M
 (2

), 
pr

iv
at

 (4
)

Es gibt nur wenige Begriffe, die in Streitgesprächen über die 
Medien von allen Beteiligten gefahrlos benützt werden können. 
Zu diesen Begriffen gehört die Medienkompetenz. Das nährt den 
bösen Verdacht, dass sie ein Alibi für fehlende Medienqualität 
sein könnte. Sind wir nicht alle auf der Suche nach einem Heil-
mittel gegen die vermeintlichen oder tatsächlichen Auswüchse 
der Medienwelt?
Medienkompetenz also als Ruhekissen für besorgte Medienkri-
tiker oder doch als ein »Mega-Thema«? So jedenfalls hat sie der 
bayerische Staatsminister Siegfried Schneider bei der Fachtagung 
des Forums Medienpädagogik in der BLM apostrophiert. Und 
er konnte als Beleg dafür auch gleich den »Medienführerschein 
Bayern« vorstellen, dessen Bausteine (Unterrichts einheiten) die 
ganz konkreten Medienerfahrungen der Kinder im Blick haben 
und ihren Medienalltag ernst nehmen. 
Genauso erfreulich wie dieser Medienführerschein, der hof-
fentlich keine Eintagsfliege ist, waren die bei der Tagung von 
Lehrerinnen und Lehrern präsentierten Unterrichtsprojekte. 
Hier wurde die Medienwelt nicht tabuisiert, sondern spiele-
risch erkundet; hier stand die Förderung der Kreativität im Vor-
dergrund. Selbstbestimmter Umgang mit den Medien trat an 
die Stelle des unkritischen Medienkonsums und der üblichen 
Abwehrmechanismen. 
Noch ist die Medienkompetenz kein Unterrichtsfach und sie wird 
dies wohl auch nicht so rasch werden. Das mag man bedauern. 
Aber statt darüber zu lamentieren, sollte lieber jede Möglich-
keit genützt werden, engagierte Lehrer, verantwortungsbewusste 
Eltern und erfahrene Medienpädagogen zusammenzubringen. 
Dadurch erst entstehen Biotope der Medienkompetenz, die wir 
so dringend brauchen. 
Freilich muss auch die kritische Frage erlaubt sein, warum die 
Medien selbst so zögerlich mit dem Thema umgehen. Die Heran-
bildung von Medienkompetenz durch die Medien in den Medien: 
Das wäre tatsächlich ein Mega-Thema.  Dr. Erich Jooß
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T e x T  Dieter Spanhel  |  i l l u s T R AT i o n e n  andreas Homann

Die notwendigkeit, die Medienkompetenz‑
Förderung in der Schule zu forcieren,  
bestreitet eigentlich keiner.  Doch anspruch 
und Wirklichkeit liegen beim thema 
»Medienerziehung in der Schule« weit aus‑
einander. Wie lässt sich Medienerziehung  
im Sinne einer umfassenden Medienbildung 
am besten in den Schulalltag integrieren?
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thEMa: MEDiEnERZiEhUnG in DER SchUlE

m die Medienerziehung an unseren Schu-
len ist es nicht zum Besten bestellt. Das 
zeigen beispielhaft die Ergebnisse aus einer 
Untersuchung, in der Jürgen Bofinger 2006 
mehr als 9000 Lehrkräfte aller Schularten 
in Bayern zum Einsatz digitaler Medien 

im Fachunterricht und zur Bedeutung schulischer Medienar-
beit befragt hat. Fast die Hälfte aller Lehrkräfte (48 Prozent) hat 
sich demnach im ersten Schulhalbjahr 2006 überhaupt nicht mit 
medienerziehe rischen Themen beschäftigt (vgl. Grafik unten). 
Der Einsatz der digitalen Medien im Fachunterricht zur Verbes-
serung der Lehr- und Lernprozesse hat sich zwar im Vergleich 
zu 2002 deutlich verbessert. Aber auch 2006 verwenden fast 80 
Prozent der Lehrkräfte digitale Medien nie oder nur sehr selten 
im Unterricht.

Als Gründe werden überwiegend Probleme mit der Organi-
sation (Zeitdruck; zu große Klas sen), mit der Ausstattung und 
dem Angebot an Medien angegeben (vgl. Grafik, S. 8). Dane ben 
haben jedoch auch didaktische/pädagogische Gründe hohes 
Gewicht (kein erkennbarer Mehrwert; andere Methoden besser; 
bewährter eigener Unterricht). Insgesamt nähren die Er gebnisse 
der Studie den Verdacht, dass viele Lehrkräfte die Bedeutung der 
Medien in unserer Gesellschaft für den Bildungsprozess und die 
Bewältigung der künftigen Lebensauf gaben der Heranwachsen-
den noch nicht richtig einschätzen.

Dies ist erstaunlich, da die Bildungspolitik Medienerzie-
hung in der Schule bereits Mitte der 90er Jahre zur verbind-
lichen Aufgabe erklärte, mit dem Ziel, Medienkompetenz als 
gesamtge sellschaftliche, generationenübergreifende und inter-
kulturelle Aufgabe zu vermitteln. So jedenfalls geht es aus dem 
1995 veröffentlichten Orientierungsrahmen »Medienerziehung 
in der Schule« der Bund-Länder-Kommission für Bildungspla-
nung und Forschungsförderung (BLK) und der Erklärung der 
Kultusministerkonferenz (KMK) zur »Medienpädagogik in der 
Schule« hervor.

Die Grundidee beider Verlautbarungen ist ein integrativer 
Ansatz von Medienerziehung und Mediendidaktik im Kontext 
von Schulentwicklung. Die unterschiedlichen Praxiskonzepte 
dazu, die teilweise in Modellversuchen erprobt, aber selten eva-
luiert wurden, lassen sich als medienpädagogisch (Gerd Tulod-
ziecki), medientheoretisch (Christian Doelker), fachdidak tisch 

u

schulische Medienerziehung

Beschäftigung mit medienerzieherischen Themen, 2006

orientierte (Jutta Wermke) oder als integrative Konzepte kenn-
zeichnen (Dieter Spanhel, Wolfgang Schill). 

Für die schulische Medienpädagogik gab jedoch 1997 der 
Beschluss der Kultusministerkonferenz »Neue Medien und Tele-
kommunikation im Bildungswesen« eine neue Ausrichtung vor: 
die Ausstattung der Schulen mit Multimedia und Internet. Unter 
großem Druck von Politik und Wirtschaft wurde dieses Anliegen 
im Rahmen der Initiative »Schulen ans Netz« vorangetrieben. 
In der Folge verlagerte sich der Schwerpunkt der medienpäda-
gogischen Ziele. Im BLK-Orientierungsrah men von 1995 ging 
es noch um die Medien als Lerngegenstand mit dem Ziel eines 
»sachge rechten, selbstbestimmten, kreativen und sozialverant-
wortlichen Handelns … in einer von Medien beeinflussten Welt«, 
um »die ‘Medienkompetenz’ des Einzelnen als Bestandteil allge-
meiner und beruflicher Bildung sowie um die ‘Medienkultur’ als 
Ausdruck eines aufgeklärten Nutzungsverhaltens«.

Nun aber rückten die neuen Medien als Lerninstrumente in 
den Blickpunkt. Damit waren euphorische Erwartungen verbun-
den. Die Initiatoren erhofften sich nicht weniger als eine neue 

Basis: lehrerbefragung in Bayern.  

Quelle: Jürgen Bofinger: digitale Medien 

im Fachunterricht. schulische 

Medienarbeit auf dem Prüfstand /  

www.isb.bayern.de
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Lernkultur, die Vermittlung von Medienkompetenz als Basis für 
lebenslanges Lernen und eine Weiterentwicklung von Schule ins-
gesamt. Dafür wurden flächendeckende Maßnahmen zur Leh-
rerfortbildung im Bereich Multimedia angeboten sowie Konzepte 
zur Integration neuer Medien in die Lehrerausbildung, Bildungs-
portale und Unterrichtsmedien entwickelt. Aber die überzogenen 
Erwartungen hinsichtlich einer Verbesserung der Lehr- und 
Lernprozesse sowie der Schulentwicklung erfüllten sich nicht.

2002            2006

So werden seither unter dem Oberbegriff der Medienpädago-
gik oder Medienbildung die Medienerziehung und die infor-
mationstechnische Grundbildung bzw. Integration der neuen 
Medien als isolierte Lernfelder geführt und in gleicher Weise 
vernachlässigt. Empirische Forschungsergebnisse belegen, dass 
bislang weder eine nachhaltige Intensivierung der Medienerzie-
hung noch eine deutliche Verbesserung der Lehr- und 
Lernprozesse oder gar eine Schulentwicklung durch  

den Einsatz der neuen Medien erreicht 
werden konnten. 

Der eigentliche Grund liegt wohl darin, dass 
die Medienerziehung in der Schule seit Jahren aus 
einer verengten Perspektive diskutiert wird. Aus 
anthropologischer Sicht hän gen in der Geschichte 
der Menschheit die Entwicklung der Kultur und 
der Medien zusammen. Sie bedingen sich wech-
selseitig. In der jüngsten Vergangenheit hat die 
Medienentwicklung zu einer enormen Beschleu-
nigung der kulturellen Evolution und zu tief 
greifenden Veränderun gen der gesellschaftlichen 
Kommunikationsstrukturen geführt. Zurzeit 
beobachten wir eine weitere Beschleunigung die-
ser Entwicklungen.

In der Folge ist die nachwachsende Generation 
bei ihrer Integration in Kultur und Gesell schaft 
noch nie da gewesenen Lernzwängen ausgesetzt. 
Sie können nur bewältigt werden, weil die neuen 
Medien die Lernfähigkeiten und Lernmöglich-
keiten des Menschen verbessern. Dazu müssen 
die Heranwachsenden jedoch erst im Rahmen 
einer umfassenden Medienbil dung befähigt wer-
den. Medienbildung wird damit zu einer zentra-
len Aufgabe der Schule in der heutigen Medien-
gesellschaft.

Schule darf jedoch nicht übersehen, dass das 
Lernen mit neuen Medien schon von klein auf  
vor und neben der Schule in Familie und Freizeit 
in eigener Regie geschieht. Die Medienwelt ist die 
Welt der Kinder und Jugendlichen, in der sie sich 
zu Hause fühlen und in der sie eigen ständig ihren 
Bildungsprozess vorantreiben. Sie eröffnet ihnen 
unabhängig von Eltern und Schule reizvolle Erfah-
rungen und verlockende Lernangebote zu jeder 
Zeit und an jedem Ort.

Die neuen Medienwelten bergen also nicht nur 
die in der Öffentlichkeit vorrangig diskutierten 
Gefährdungspotenziale (Gewalt, Sex und Crime), 
sondern eröffnen auch enorme Bildungspo tenziale. 
Die Heranwachsenden nutzen die Medien als Orte 
informellen Lernens, weil sie Orientierungshilfen  

Gründe für Medienverzicht* in der Schule

Befragung 2002 und 2006
* Basis: lehrerbefragung in Bayern, Rangfolge der Verzichtsgründe in Prozent aller nennungen; 

Mehrfachantworten möglich. Quelle: Jürgen Bofinger: digitale Medien im Fachunterricht. 

schulische Medienarbeit auf dem Prüfstand / www.isb.bayern.de
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für Persönlichkeits- und Lebenskonzepte bieten, Wissens- und 
Informa tionsquellen erschließen und zur Ausformung von  
Medienkompetenz im Medienhandeln bei tragen, wie es Helga 
Theunert, Direktorin des JFF-Instituts für Medienpädagogik und 
For schung, 2005 formulierte.

Damit ist allerdings die Problematik verbunden, dass die Kin-
der und Jugendlichen sehr unterschied lich von diesen Lern- und 
Bildungschancen der neuen Medien profitieren, 
je nach ihrem Bildungsniveau bzw. dem sozialen 
Status der Familie (»digital divide«). Im Laufe 
der Jahre erwerben sie in Familie und Freizeit 
ganz unterschiedliche Medienkompetenzen 
und Kommu nikationsfähigkeiten. Deshalb wird 
eine gemeinsame Basis an Erfahrungen, Wis-
sen, Werten und Haltungen als Voraussetzung 
für erfolgreiches Lernen in der Schule immer 
unwahr scheinlicher und brüchiger.

Darüber hinaus steht die Schule vor dem 
generellen Problem, dass alle jungen Men-
schen heute in zwei weitgehend voneinander 
getrennten Lebens- und Lernwelten heranwachsen: In ihren indi-
viduellen, selbst gestalteten Medien- und Lernwelten in Familie 
und Freizeit und in der systematisch organisierten, auf Spra-
che gegründeten Lernwelt der Schule. Vielen Schüle rinnen und 
Schülern, insbesondere aus bildungsbenachteiligten Milieus, fällt 
es zunehmend schwer, die Kluft zwischen diesen Lebenswelten zu 
überwinden. Die Schule bietet ihnen dabei bislang kaum Hilfen 
an, mit gravierenden Folgen für ihren Bildungsprozess.
Aus dieser Situation ergibt sich die Dringlichkeit einer schulischen  

Medienbildung. Sie hat einerseits die Bildungsaufgabe, die medi-
enkonvergenten Nutzungsmuster der Kinder und Jugendlichen, 
die informellen Lernformen mit Medien und die von ihnen 
eigenständig erwor benen Medienkompetenzen für den Unter-
richt nutzbar zu machen und systematisch weiter zu entwickeln. 
Andererseits muss sie die mit Problemen und Fehlentwicklun-
gen der Medienso zialisation verbundenen Erziehungsaufgaben 

(z.B. Identitätsentwicklung, Gewaltproblematik) 
sensibel erkennen und den Heranwachsenden 
Unterstützung beim Aufbau alternativer Medien-
handlungsmuster geben.

Die gleichrangige Verwirklichung beider 
Aufgabenbereiche erfordert ein Umdenken: 
Medienbildung ist als ein Aspekt der Persönlich-
keitsbildung zu verstehen, als ein lebens langer 
Prozess der Vermittlung von Welt und Selbst 
durch eine kritisch-reflexive Aneignung der 
Medienangebote sowie durch praktische Medi-
enarbeit. Schülerinnen und Schüler sollten über 
die gesamte Schulzeit hinweg auf der Grund-

lage einer neuen Lernkultur, die auf die Bildungspotenziale der 
Medien gestützt ist, eine kritische Distanz zu den Medien und 
eine Verantwortungshaltung im Umgang mit ihnen aufbauen.

Dies ist möglich durch eine Orientierung an den Lernpoten-
zialen der Medien, wie sie beim informellen außerschulischen 
Lernen wirksam werden. Dieses Lernen mit Medien ist selbst-
gesteuert, spielerisch und selbst organisiert. Es setzt an bei den 
vorhandenen Fähigkeiten und Denkstrukturen, Interessen und 
Bedürfnissen, Wünschen oder Zielen der Heranwachsenden  

Junge  
Menschen 
wachsen in 
getrennten 
Lebens- und 
Lernwelten 
heran
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und wird von ihnen selbst gelenkt. Um diese Lernchancen der 
Medien zu nutzen, müsste der Unterricht in Form offener medi-
aler Lernumgebungen so gestaltet werden, dass die Lernen den 
nicht nur bestimmte Wissensinhalte konstruieren, sondern auch 
positive soziale Erfahrungen machen sowie ihre Identitätsarbeit 
und moralische Kompetenz vorantreiben können.

Mediale Bildungsräume schaffen

Nach dem Konzept des »situierten Lernens« sollten solche Lern-
umgebungen kontextabhän gig, fallbasiert, problemorientiert 
oder aufgabengeleitet gestaltet werden. Durch einen flexib len 
Medieneinsatz eröffnen sich Spielräume für selbst gesteuerte 
Lernprozesse. Sie könnten als mediale Bildungsräume bezeichnet 
werden, weil die Schülerinnen und Schüler hier experi mentieren, 
eigene Interpretationen und Aufgabenlösungen erproben oder 

Medienproduktionen gestalten. Sie konstruieren spielerisch 
mediale Handlungsrahmen und nutzen diese zur Bewälti gung 
ihrer Entwicklungsaufgaben und als Spielräume für ihre Identi-
tätsfindung. Diese medialen Bildungsräume ermöglichen sowohl 
eine neue Lernkultur als auch die Bear beitung der Aufgaben der 
Medienerziehung. Mediale Bildungsräume sollen den Schüle-
rinnen und Schülern

Anschlussmöglichkeiten an ihre bisherigen Medienerfah-
rungen bieten, ihre Lerninstru mente aktivieren und zu einer 
intensiven Auseinandersetzung mit problemorientierten 
Lernaufgaben anregen;
die Fähigkeit vermitteln, aus der Fülle an Medien und inhalt-
lichen Angeboten kritisch auszuwählen und die Inhalte ent-
sprechend ihren Interessen und Medienkompetenzen kreativ 
weiter zu bearbeiten und die Ergebnisse zu überprüfen;
vielfältige Handlungsmöglichkeiten und Erfahrungsräume 

ElEmEntE dEr mEdiEnErziEhung nach JahrgangsstufEn

Raster nach Gerhard Tulodziecki, 1995

Quelle: gerhard Tulodziecki u.a.: Handlungsorientierte Medienpädagogik in Beispielen, Bad Heilbrunn 1995, s. 37
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kritik von Medien  
und einflussnahme

klaSSE

1/2
aufarbeiten von  

medienbeeinflussten 
gefühlen

gRUSElpRojEkt

Unterscheiden  
verschiedener  

Darstellungsformen 

MäRCHENpRojEkt

Mediennutzung  
zur  

Unterhaltung

FREIzEItgEStaltUNg

gestalten einer  
eigenen  

Fotodokumentation

VERkEHRSpRojEkt

klaSSE

3/4
aufarbeiten von  

medienbeeinflussten 
Vorstellungen

polIzEIpRojEkt

Unterscheiden  
verschiedener absichten 

bzw. kategorien

StaDtpRojEkt

Mediennutzung zur  
Information und zum 

lernen

SINgVÖgEl

analyse und  
kritik von  

Bildergeschichten

CoMICS

klaSSE

5/6
Unterscheiden  
verschiedener  

gestaltungstechniken

WERBEpRojEkt

Mediennutzung  
zum Spielen

koNFlIktFällE BEI 
CoMpUtERSpIElEN

gestaltung  
eines eigenen 
Hörmagazins

klaSSENRaDIo

analyse und  
kritik von  

Fernsehunterhaltung 

VoRaBENDSERIEN

klaSSE

7/8
aufarbeiten von 

medienbeeinflusster  
Verhaltensorientierung

koNFlIktVERHaltEN

Unterscheiden  
verschiedener  

gestaltungsarten

MEDIalE VaRIatIoNEN

gestalten einer eigenen 
zeitung mit Hilfe des 

Computers

SCHülERzEItUNg

analyse und  
kritik von  

Musikangeboten

VIDEoClIpS

klaSSE

9 /10
Erkennen von Einflüssen 
auf das alltagsgeschehen  

CoMpUtERgEStütztE
FRagEBogENaktIoN

Nutzung zur  
problem lösung und  

Entscheidungsfindung

CoMpUtERSIMUlatIoN

gestalten  
eines  

eigenen Films

VIDEopRojEkt

analyse und  
kritik von  

Computeranwendungen

CoMpUtERkaSSEN

klaSSE

11/12
Nutzung neuer  

kommunikations- 
formen

koNFERENzpRojEkt

gestalten eines eigenen 
Computerprogramms

zUkUNFtS-
ENtWICklUNgEN

analyse /kritik von poli-
tischen Informationen 

NaCHRICHtEN  
UND MagazINE

•

•

•



Bertelsmann Stiftung / Evangelisch 
Stiftisches Gymnasium (hrsg.): 
Medienbildung in der Schule.  
Das Beispiel des Evangelisch Stifti‑
schen Gymnasiums in Gütersloh. 
Gütersloh 2001

Bofinger, Jürgen (2007): Digitale  
Medien im Fachunterricht.  
Schulische Medienarbeit auf  
dem Prüfstand. München, auer

Schill, Wolfgang (2008): integrative 
Medienerziehung in der Grund‑
schule. München, KoPäd‑Verlag

Spanhel, Dieter: integrative Medien‑
erziehung. Ein curriculum für  
die hauptschule. Basisbaustein  
Medienzeit. Donauwörth 1998

Spanhel, Dieter (2005): Zur Entwick‑
lung der Medienpädagogik in der 

Schule seit 1995. in: merz. Medien 
und Erziehung. 49. Jg. h. 2, S. 70‑73

Spanhel, Dieter (2006), (hrsg.): 
Medien erziehung. handbuch  
Medienpädagogik, Bd. 3.  
München, KoPäd‑Verlag

theunert, helga (2005): Medien  
als orte informellen lernens im 
Prozess des heranwachsens.  
in: Sachver ständigenkommission  
12. Kinder‑ und Jugendbericht (hrsg.): 
Kompetenz erwerb von Kindern und 
Jugendlichen im Schulalter, Bd. 3. 
München, Verlag DJi, S. 175‑300

tulodziecki, Gerhard (1997): Medien  
in Erziehung und Bildung. Grund‑ 
  lagen und Beispiele einer hand‑
lungs‑ und entwicklungsorientierten  
Medienpädagogik. Bad heilbrunn,   
3. aufl. Klinkhardt Verlag

Für die Lehrkräfte wird es heute immer schwieriger, die ein-
zelnen Schüler mit ihren medialen Vorerfahrungen, ihren indi-
viduellen Denkweisen, Wissensbruchstücken, Vorstellungen, 
Be dürfnissen und Wertorientierungen anzusprechen und in den 
Unterrichtsprozess einzubinden. Sie wissen oft wenig über die 
Medienwelten ihrer Schüler, stehen deren medialen Lernerfah-
rungen eher skeptisch gegenüber und betrachten sie nicht selten 
als Störung oder Belastung bei der Realisierung der schulischen 
Erziehungs- und Bildungsaufgaben.

Medienhandeln beurteilen

Die Lehrkräfte sollten sich daher einen Einblick in das Medien-
handeln der Schüler in ihrer Klasse ver schaffen und dieses pädago-
gisch beurteilen. Das Beurteilungskriterium ist die Frage, ob das 
beobachtete Medienhandeln die intellektuelle und moralische 
Entwicklung der Schüler fördert, zum Aufbau eines differenzier-
ten Selbst- und Weltbilds beiträgt, bei der Bewältigung von All-
tagsproblemen hilft und die Integration in die Erwachsenenwelt 
unterstützt. Auf der Basis dieser Einschätzungen können konkrete 
Medienprojekte geplant werden, um positive Handlungsmuster 
zu stützen und problematische Mediennutzungsformen zu über-
winden. Dafür ist es aber notwendig, Medien zum Unterrichts-
gegenstand zu machen.

Das Konzept zur Medienbildung auf der Basis einer neuen 
Lernkul tur lässt sich jedoch keinesfalls im Rahmen der beste-
henden Strukturen und Organisations formen von Schule und 
Unterricht verwirklichen. Das ernsthafte Bemühen um diese 
Medien bildung könnte jedoch Anstöße zu einer inneren Schul-
entwicklung geben, wie sie durch die Ergebnisse aus der medi-
enpädagogischen Evaluationsforschung und den PISA-Studien 
vor gezeichnet ist. Eine solche Schulentwicklung setzt auf die Öff-
nung von Schule durch lokale Vernetzung mit anderen Schulen, 
Bildungseinrichtungen und Medien. 

Insbesondere die Einrichtung einer Ganztagsschule würde 
neue Möglichkeiten und Spielräume für die schulische Medien-
bildung eröffnen. Zudem könnte sie aus einer Koope ration mit 
der außerschulischen Kinder- und Jugendmedienarbeit 
Impulse empfan gen.

Literatur

thEMa: MEDiEnERZiEhUnG in DER SchUlE

in Form aktiver Medienarbeit, in Medienprojekten oder bei 
Medienproduktionen eröffnen;
Möglichkeiten zur Selbstorganisation ihrer Lernprozesse 
geben, damit sie die Grundbe dürfnisse befriedigen können, 
die für die Ausbildung vielfältiger Interessen und für die Moti-
vation zum Weiterlernen bedeutsam sind: Ziel ist das Erleben 
von Autonomie-Er fahrung und sozialem Eingebunden sein.

Dabei steht die Schule vor dem schwierigen Problem, dass Kin-
der schon von klein auf feste Nutzungsmuster ausbilden, die sich 
später nur noch schwer ändern lassen. Sie müsste versuchen, 
alternative Medienhandlungsmuster aufzubauen und einzuüben. 
Media le Bildungsräume bieten dafür die erforderlichen Spiel-
räume. Damit sie genutzt werden, müssten die Lehrkräfte erken-
nen, dass Unterricht und Schule mediale Konstruktionen sind 
bzw. dass alle Lern- und Bildungsprozesse auf mediengestützten 
Kommunikations- und Konstruktionsprozessen beruhen. Die 
neuen Medien bieten im Rahmen offener Lernum gebungen viel-
fältige Konstruktionsmöglichkeiten, die von Lehrern und Schü-
lern erkannt, reflektiert und kreativ genutzt werden müssen.

Voraussetzung dafür ist eine gezielte Förderung der Medien-
kompetenzen, wie sie seit Jahren in der Literatur beschrieben 
werden. Gerhard Tulodziecki hat ein Raster entwickelt, das zeigt, 
wie die Förderung dieser Kompetenzen auf die Lernbereiche ver-
teilt, in die Schulfächer integriert und über die Jahrgangsstufen 
verteilt werden können (vgl. Tabelle, S. 10). Über diese Medi-
enkompetenzen hinaus müssten die Schüler für die Arbeit in 
offenen, multimedialen Lernumgebungen metakognitive Fähig-
keiten (Wissen über die Steuerung der eigenen Lernprozesse), 
Medien-Lese-Kompetenz und die Fähigkeit zur Metakommu-
nikation erwerben, was insbesondere eine Verbesserung ihrer 
Sprachfähigkeit verlangt. Sprachbildung muss als unabdingbarer 
Bestandteil jeglicher Medienbildung ange sehen werden.

•
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as Lehramtsstudium muss Lehrkräfte 
dazu befähigen, Schülerinnen und Schü-
ler Medienkompetenz zu vermitteln, damit 
sie sich in den Medienwelten selbstbe-
wusst und verantwortungsvoll bewegen 
können. Außerdem soll es die Pädago-

gen ermutigen, Medien verstärkt für Lernen und Erziehen zu 
nutzen. Medienpädagogik sollte deshalb, so der Bericht des 
Schulausschusses der Kultusministerkon ferenz (KMK) vom  
11. Dezember 1998, »verpflichtender Bestandteil sowohl der 
allgemein erziehungswissenschaftlichen als auch der spezifisch 
fachdidaktischen Ausbil dung in der ersten und in der zweiten 
Phase der Lehrerausbildung sein«.

Die theoretische Fundierung der Verankerung medienpä-
dagogischer Inhalte im Unterricht wurde in den letzten Jahren 
maßgeblich durch das Konzept »Medienkompetenz« geprägt, in 
dem die medienpädagogische Kompetenz des Lehrers der zen-
trale Faktor ist. Sie setzt sich zusammen aus:

einer medienerzieherischen Kompetenz,
einer mediendidaktischen Kompetenz,
einer sozialisationsbezogenen Kompetenz
im Medienzusammenhang,
der eigenen Medienkompetenz der Lehrpersonen und
einer Schulentwicklungskompetenz im  
Medienzusammenhang.

Um diese Kompetenzen auszubilden, müsste im Lehramtsstudium 
eine medienpädagogische Grundbildung verankert werden. Als 
Vorschlag zur praktischen Umsetzung hat das Hoch schulnetzwerk 

»Lehrerausbildung und neue Medien« bereits vor Jahren für die 
erste Phase der Lehrerbildung ein Mindestcurriculum formu-
liert, das eine Pflichtveranstaltung sowie zwei Wahlpflichtver-
anstaltungen vorsieht.

Doch eine medienpädagogische Grundbildung – wie von der 
KMK und Experten gefordert – ist bisher in keinem Bundesland 
als verpflichtender Bestandteil in der Lehrerbildung umge setzt 
worden. Auch wenn der Bereich nominell in den Prüfungsord-
nungen auftaucht, bleibt er in den Studienordnungen und in der 
Prüfungspraxis optional, d.h. der Besuch entsprechender Lehr-
veranstaltungen ist nicht verbindlich, und das Thema kann für 
die Prüfung weggelassen werden.

zusATzQuAliFikATion noTWendig

Neben der Grundbildung sind speziell weitergebildete Leh-
rerinnen und Lehrer erforderlich, die nicht nur über Zusatz-
qualifikationen verfügen, sondern auch Multiplikatorenfunktion 
übernehmen können, in Fortbildung und Beratung tätig sind 
sowie die Fortschreibung und Realisierung des Medienentwick-
lungsplans der Schulen unterstützen. Entsprechende Ange bote 
existieren in den verschiedenen Bundesländern in Form von 
Erweiterungsstudiengängen oder Zertifikatsangeboten.In Bay-
ern beispielsweise können sich Lehrer zum »medienpädagogisch-
informationstechnischen Berater« an Schulen ausbilden lassen.

Es scheint sinnvoll zu sein, jeweils auf den Bedarf der einzel-
nen Bundesländer abgestimmte Konzepte zu entwickeln, Weiter-
bildungsangebote zu konzipieren und diese mit speziellen 

d

Wenn die Vermittlung von Medienkompetenz als aufgabenstellung in der Schule an 
Bedeu tung gewinnt, muss die lehrerausbildung weiterentwickelt werden. Eine medien‑
pädagogische Grundbildung für lehrkräfte ist bisher nicht verpflichtend.

MEDiEnPäDaGoGiK 
in DER lEhRERBilDUnG 
FEhlanZEiGE?

T e x T  Rudolf kammerl

•
•
•

•
•



14  |    TENDENZ  4.09

lEhRERaUSBilDUnG

in
F

o
g

R
A

F
ik

: M
ic

ha
el

 S
ch

ol
z/

ro
se

 p
ist

ol
a

Funktionsstellen zu verbinden. Gerade mit der Umstellung auf 
das Bachelor/Master-System finden Studierende aber immer 
weniger Freiräume, über die Pflichtveranstaltungen hinaus frei-
willige Zusatzangebote wahrzunehmen. Darüber hinaus fehlen 
oft Anreize, sich um entsprechende Zusatzqualifikationen zu 
bemühen.

WAs sind die konseQuenzen?
Der beschriebene Zustand trägt entscheidend zu einem Teufels-
kreislauf bei (vgl. Grafik oben), der immer schlimmer zu werden 
scheint. Die Vermittlung von Medienkompetenz in den Schulen 
wird noch zu wenig berücksichtigt. Ob die Schüler und Schü-
lerinnen in diesem Kompetenz bereich einen Mindeststandard 
erreichen, wird nicht überprüft. Die Schulabgänger weisen jen-
seits einfacher instrumenteller Fertigkeiten große Defizite in 
der Medienkompetenz auf. Dies führt dazu, dass viele Studien-
anfänger mit den elektronischen Informationssystemen rund 
um Hochschulverwaltung, Lehrbetrieb und Bibliotheken nicht 
zurechtkommen und stattdessen unreflektiert mit Google sowie 
Copy & Paste ihr Glück versuchen.

Darüber hinaus zeigt sich, dass gerade diejenigen, die zu den 
Medienkompetenteren zählen, nicht Lehramt studieren. Die 
meisten Lehramtsstudenten erfahren keine oder kaum medi-
enpädagogische Ausbildung. Derart unvorbereitete Studienab-
solventen stoßen im Referendariat auf eine Schulpraxis, in der 

Medienbildung nur selten in den Fachunterricht integriert ist 
und eher als additive Aufgabe betrachtet wird. Außerdem kann 
es vorkommen, dass medienpädagogische Frage stellungen mit 
mediendidaktischen Themen verwechselt werden.

Dass in einer »Medien- und Informationsgesellschaft« trotz 
entsprechender Forderungen auf Bundes- und Länderebene 
eine Verbindlichkeit medienpädagogischer Inhalte in der ers-
ten Phase der Lehrerbildung bislang nicht umgesetzt wurde, 
ist schwer nachvollziehbar. Dieser Zustand hat für die Ver-
ankerung der Medienpädagogik in der Lehrerbildung fatale  
Folgen. In Zeiten knapper Ressourcen sind an den Hochschulen 
all jene Stellen bedroht, die kein absolut notwendiges Studien-
angebot sind.

Auch wenn in Empfehlungen zur Reform der Lehrerbil-
dung auf Bundesebene oder auf Län derebene Medienerzie-
hung als »prioritäres Thema in der Lehrerbil dung« benannt 
wird, erfolgt statt einer Stärkung der Medienpädagogik an 
mehreren Stand orten ein Stellenabbau. Dieser »Teufelskreis-
lauf« muss durchbrochen werden. In der aktuellen bildungs-
politischen Diskussion lässt sich die Medienbildung in der  
Lehrerbildung nur dann dauerhaft und breitenwirksam stärken, 
wenn zum einen eine bessere Verankerung der Medien erziehung 
in den Lehrplänen erfolgt und zum anderen Medien kompetenz 
im Bil dungsmonitoring und bei der Sicherung von Bildungs-
standards berücksichtigt wird.

Teufelskreislauf fehlender Medienbildung

Dokumentiert von Prof. Dr. Rudolf Kammerl, Universität Hamburg
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V.

der Verband Bayerischer Lokal-
rundfunk (VBL) hat BLM-präsi-
dent prof. dr. Wolf-dieter ring 
am 17. november im rahmen 
des 25-jährigen VBL-Jubiläums 
mit dem Bayerischen Lokalrund-
funkpreis ausgezeichnet.  
der Preisträger habe maßgeblichen 

Anteil daran, dass Bayern die mit Ab­

stand vielfältigste lokalrundfunk­

landschaft in deutschland be sitze, 

betonte der bayerische Minis ter­

präsident Horst seehofer in seiner 

Ansprache. er bescheinigte dem 

BlM­Präsidenten bei der Verfol­

gung seiner ziele »leidenschaft 

und Hartnäckigkeit«. 

VBl­Vorsitzender Willi schreiner 

bezeichnete Ring als »spiritus Rec­

tor des lokalen Rundfunks in Bay­

ern« und überreichte den Preis, 

eine Wächter­Figur, gemeinsam 

mit laudator Helmut Markwort, 

an den BlM­Präsidenten. 

Für Markwort sind die lokalen sen­

der »die wirkliche innovation« des 

privaten Rundfunks, denn im lo­

kalen könne man journalistisch 

nicht schludern. gerade deshalb 

wären die Aus­ und Fortbildungsak­

tivitäten der BlM so wichtig. »Von  

coburg bis in den chiemgau sind 

lokale Hörfunk­ und Fernsehsen­

der entstanden. dies ist ihr lebens­

werk«, sagte Markwort.

Ring betonte in seiner danksagung,  

dass der Aufbau, die Weiterentwick­

lung und die Absicherung des lo­

kalen Hörfunks und Fenrsehens in 

Bayern für ihn immer Priorität ge­

habt hätte. er sei überzeugt davon, 

der lokale Rundfunk sei angesichts 

des umbruchs in der Medienland­

schaft besser als mancher andere 

Medienbereich gerüstet, denn die 

lokale Marke sei in der lage, identi­

tät zu stiften. 

der Bayerische lokalrundfunkpreis 

ist bereits zum dritten Mal verlie­

hen worden. der erste Preisträger 

war der ehemalige Ministerpräsi­

dent dr. edmund stoiber. danach 

wurde Medienminister erwin Hu­

ber ausgezeichnet. nun hat auch 

BlM­Präsident Ring als »Wächter 

des lokalen Rundfunks«, so lauda­

tor Markwort, eine Wächter­Figur 

bekommen.

Journalismus neu denken 

Journalismus muss heute als Pro­

zess begriffen werden, der nicht 

mit dem Andruck oder sende­

schluss endet, sondern im on­

line­dialog mit den Medienkon­

sumenten fortgesetzt wird. die 

einbindung von social­Media­ 

Angeboten wie Blogs ist für Jour­

nalisten unverzichtbar geworden, 

so das Fazit einer gemeinsamen 

Veranstaltung des us­generalkon­

sulats, des Bayerischen Journa­

listen­Verbands und der BlM in 

München. »Wir brauchen Journa­

listen, die neu denken können«, 

mahnte christian Jakubetz, ge­

schäftsführer von infeldmedia in 

Arnstorf. Journalisten dürften sich 

nicht länger einer Mediengattung 

zugeordnet begreifen, sondern 

als Macher von inhalten, die mit  

ihren lesern und nutzern »auf 

Augenhöhe kommunizieren«. de­

taillierter Veranstaltungsbericht 

unter www.blm.de.

erstklässler bekamen tV-
tipps zu Weihnachten

damit die eltern wissen, was sie 

ihre kinder zu Weihnachten sehen 

lassen können, hat die BlM an alle 

erstklässler in Bayern die Weih­

nachtsausgabe des »Flimmo« ver­

teilt. sie widmete sich 2009 insbe­

sondere sendungen, die geeignet 

sind, kindern normen und Werte 

zu vermitteln. der »Flimmo« ist 

eine TV­Programmberatung für 

eltern, die orientierungshilfen  

und infos rund ums Fernsehen 

bietet. die Weihnachtsausgabe 

ist in einer Auflage von mehr als 

100.000 stück erschienen. die 

Verteilung an die erstklässler er­

folgte mit unterstützung der Bay­

erischen staatsregierung. Mehr 

dazu unter www.flimmo.de.

MElDUNgEN MElDUNgEN

Verzicht auf nachrichten 
steht nicht zur debatte

Thomas  ebeling, Vorstandsvorsit­

zender von Prosiebensat.1, und 

german Free TV­Vorstand Andreas 

Bartl haben in einem schreiben 

an die Bayerische landeszentrale 

für neue Medien (BlM) versichert, 

dass weder ein Verzicht auf nach­

richten­ und informa tionsformate 

in den sendern des TV­konzerns 

noch eine Abkehr von den ge­

setzlichen sendeverpflichtungen 

(Regionalfenster und drittsen­

dezeiten) bei sat.1 zur debatte  

stehen. dies berichtete BlM­Prä­

sident Prof. dr. Wolf­dieter Ring 

in der Medienratssitzung am 10. 

dezember 2009. die diskussion  

da rüber war entstanden, nachdem 

ebeling öffentlich überlegungen 

über die Relevanz der finanziell 

aufwändigen nachrichtenproduk­

tion für die zuschauer angestellt 

hatte. nähere informationen fin­

den sie unter www.blm.de.

gute ergebnisse für rund-
funkwirtschaft in Bayern

im standortvergleich der Bundes­

länder braucht sich die Rundfunk­

wirtschaft in Bayern nicht zu ver­

stecken. nach den ergebnissen 

der studie »Wirtschaftliche lage 

des Rundfunks in deutschland 

2008/2009« erzielten die priva­

ten Fernsehanbieter in Bayern 

mit 46,5 Prozent fast die Hälf­

te des gesamtumsatzes. danach 

folgt nordrhein­Westfalen mit 

36,4 %.  Auch bei den Radioum­

sätzen der Privaten liegt Bayern 

mit 21 Prozent des gesamtum­

satzes vorne, wiederum gefolgt 

von nordrhein­Westfalen (16 %). 

Weitere informationen dazu auf 

www.blm.de (studiendownload).

Thomas Ebeling

Im »Flimmo« gibt’s TV-Tipps.

Spiritus Rector des 
lokalen Rundfunks

Wächter des Lokalrundfunks: Preisträger Wolf-Dieter Ring (Mitte) mit 
dem VBL-Vorsitzenden Willi Schreiner und Laudator Helmut Markwort

Lokalrundfunkpreis für Wolf-dieter ring

SERVicE
MEDIENtICkER BayERN



Generell hat sich gezeigt, dass Medienbil-
dung als eigenes Schulfach keine Chance 
hat. Ernst haft hat dies zwar in den letzten 
Jahrzehnten niemand geprüft – vermut-
lich, um gar nicht erst Begehrlichkeiten 
im Hinblick auf andere wichtige Themen-
felder wie Gesundheits- oder Umwelter-
ziehung zu wecken. 

Tatsächlich ist es aber so, dass fast alle 
Unterrichtsfächer in irgend einer Weise 
mit Medien zu tun haben, vor allem die 
Fächer Deutsch, Geschichte, Sozialkun de, 
Religion, Kunst, Musik und natürlich 

die technischen Fächer wie Informatik. 
Die Beweglichkeit des Spielbeins hängt 
hauptsächlich von der Fach- und Tech-
nikkompetenz der Lehrkräfte ab. Hier 
gibt es eine Avantgarde bloggender Leh-
rerinnen und Lehrer, die für medienpä-
dagogische »Leuchtturm«-Projekte sor-
gen. Hier finden sich aber auch viele 
Lehr kräfte, die sich zurückhalten, teils 
aufgrund mangelnder Technikkenntnisse, 
und teils, weil die Vorgaben zur fächerin-
tegrativen Medienbildung nicht offensiv 
vertreten werden.

DiE BalancE 
ZWiSchEn PFlicht 
UnD FREihEit
Die lernziele zur Vermittlung von Medienkompetenz in der 
Schule sind in allen Bundes ländern ähnlich, die Wege dorthin 
jedoch sehr unterschiedlich.
T e x T  Ida pöttinger, Wolfgang antritter

chulische Medien-
bi ldung fußt  in 
der Bundesrepub-
lik Deutschland auf 
zwei unterschied-
lich gewichtigen 

Beinen: Da ist zum einen das Standbein, 
sprich: die konkrete Festschreibung von 
Medienbildung in Bildungs- und Rah-
menplänen, und zum anderen das Spiel-
bein, das letzten Endes mit der prak-
tischen Umsetzung medienpädagogischer 
Ziele in der Schule gleichzu setzen ist.  
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Aufgrund der Erklärung der Kultusminis-
terkonferenz von 1995 zur »Medienpäda-
gogik in der Schule« spiegelt sich in allen 
deutschen Bildungsplänen eine zumindest 
inhalts gleiche Ausformulierung der in der 
KMK-Erklärung beschriebenen Kompe-
tenzen wider. Ge meinsam ist allen Bil-
dungsplänen die Unterscheidung in fünf 
Lernfelder der Mediener ziehung, die sowohl 
dem Alter als auch dem Medium angepasst 
werden können (vgl. auch Titelthema).

Auswählen und Nutzen von 
Medienangeboten

Gestalten und Verbreiten eigener 
medialer Beiträge

Verstehen und Bewerten von 
Mediengestaltungen

Erkennen und Aufarbeiten von 
Medieneinflüssen

Durchschauen und Beurteilen von
Bedingungen der Medienproduktion 
und der Medienverbreitung.

Wie diese Lernziele in den vorhandenen 
Schulstrukturen umgesetzt werden sollen, 
bewerten die Kultusministerien der Län-
der sowohl zeitlich als auch inhaltlich sehr 
unterschiedlich. Da durch ist eine Vielfalt 
von Modellen zur Medienerziehung ent-
standen, die sich trotz ähnlicher Ziele 

schwer vereinheitlichen lassen, sich aber 
durchaus ergänzen könnten. Fünf Bei-
spiele zeigen, welche unterschiedlichen 
Wege die Bundesländer gehen.

MEDIENpoRtFolIo UND 
logBUCH FüR lEHRER 

Nordrhein-Westfalen ist die Wiege der 
Medienpädagogik an Schulen. Gerhard 
Tulodziecki, dessen Definitionen von Medi-
enkompetenz die Kultusministerkonferenz 
weitgehend über nommen hat, machte 
bereits 1990 Vorschläge für eine systemati-
sche Integration von medien pädagogischen 
Themen sowohl in den Unterricht als auch 
in die Lehrerbildung. Medienbil dung sollte 
fächerübergreifend gelehrt werden. 
Die Unterrichtsleistung der Schüler/Innen 
zur Medienbildung wird nur in einem Port-
folio dokumentiert. Dem Fachunterricht 
dient sie mittelbar. Das Portfolio besteht 
aus einer Mappe, in der jede Schülerin und 
jeder Schüler CDs, Bilder oder schriftliche 
Materialien sammeln kann, um sie später 
beispielsweise bei Bewerbungen vorzeigen 
zu können. Zusätzlich gibt es ein »Log-
buch« für Lehrkräfte mit Anweisungen und 
Dokumentationsvorlagen. Weitere Infos 
unter www.portfolio-medien.de.
In Sachsen-Anhalt beginnt die Medien-

erziehung bereits in der Grundschule. 
In der 4. Klasse können Primarschüler 
im Rahmen von Deutsch oder anderen 
Fächern Kenntnisse im Umgang mit der 
Kamera erwerben oder Reflexionen über 
den eigenen Mediengebrauch anstellen 
und erhalten dafür einen Medienpass, 
in dem die einzelnen Aspekte aufgeführt 
werden. In den Klassen 7 bis 10 gibt es 
Wahlpflichtkurse mit dem Titel »Moderne 
Medienwelten«, die für eine Fortführung 
der Kompetenzentwicklung sorgen. Die 
gymnasiale Oberstufe kann durch medi-
enorientierte Kursangebote bereichert 
werden. All das sind Teile eines Gesamt-
konzepts, das unter dem Label »Wege zur 
Medienkompetenz« zwischen 1996 und 
2006 in Gang gesetzt wurde. Weitere Infos 
unter www.bildung-lsa.de.

MEDIENpäDagogIk IN
gaNztagSSCHUlEN

In Rheinland-Pfalz besteht die Beson-
derheit darin, dass man den Ausbau der 
Ganztags schulen in den letzten Jahren vor-
antrieb und in der Regel versuchte, Medi-
enpädagogik in den Nachmittagsbereich zu 
integrieren. Durchgeführt werden medien-
pädagogische Angebote von verschiedenen 
Trägern, die Schulen anfragen können. 

•

•

•

•

•
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Dafür haben die Schulen in Rheinland-
Pfalz ein eigenes Budget; sie können sogar 
einen Teil der vom Land finanzierten Leh-
rerstellen in Stunden für außerschulische 
Partner umwandeln. Weil diese meist bil-
liger sind als Lehrkräfte, haben die Schu-
len mehr Entscheidungsspielräume für 
Themen, mit denen sie ihr Profil schär-
fen können. Ein erfolgreiches Konstrukt 
in Rheinland-Pfalz ist die gemeinnützige 
Gesellschaft »medien+bildung.com«, eine 
Tochter gesellschaft der Landeszentrale 
für Medien und Kommunikation, mit elf 
hauptamt lichen MedienpädagogInnen, 
die in Schulen gehen und dort Projekte 
gestal ten. Informationen finden Sie unter 
www.medienundbildung.com.

SCHülER alS
MEDIENMENtoREN

Für Baden-Württemberg gilt eine strikte 
Verankerung von Medienbildung in den 
Fachunter richt. Flankierend haben sich 
aber nach zwei Projekten des Kultusmi-
nisteriums (Medienoffensive I und II) 
Begleitmaßnahmen etabliert, die eine flä-
chendeckende schulische Medienbildung 
verstärken: Junge MedienpädagogInnen 
gehen an Schulen und bilden in einem 
40-stün digen Kurs MedienmentorInnen 
unter den Schülerinnen und Schülern aus. 
Diese können an ihrer eigenen Schule halb- 
und ganzjährige Projekte anbieten. Nach 
Abschluss des Kurses erhalten sie einen 
Ausleihschein für Geräte, die sie zu diesem 
Zweck brauchen. Die Hardware dafür stellt 

das nahe gelegene Medienzentrum. In die-
sem Bundesland basiert die Medien bildung 
auf einem Netz von 57 regional angesiedel-
ten, voll ausgestatteten und durch medien-
pädagogische Berater bereicherten Sys-
tem kommunaler Medienzentren. Weitere 
Informationen unter www.lmz-bw.de.

In Bayern sind die Medien in den Lehr-
plänen für alle Schularten und für alle 
Jahrgangsstufen verbindlich berücksich-
tigt. Mit einem als Portfolio ausgestalteten 
»Medienführerschein Bayern« (vgl. S. 24-
25) wird angestrebt, dass keine bayerische 
Schülerin und kein bayeri scher Schüler 
die Schule ohne dokumentierte Medien-
kompetenz verlässt.

Die Varianten der schulischen Medien-
bildung sind so vielfältig, dass hier nur 
einige exem plarisch aufgegriffen wer-
den konnten. Das bedeutet jedoch nicht, 
dass in den anderen Bun desländern keine 
Anstrengungen unternommen werden. 
Der Erfolg aller Modelle hängt davon ab, 
wie sie im Schulalltag umgesetzt werden. 
Zu den grundsätzlichen Schwierigkeiten 
gehört, die Balance zwischen Pflicht und 
Freiheit der Akteure zu finden. Lässt man 
den Schulen zu viel Spielraum bei der 
Umsetzung von Medienbildung, finden die 
Lehrkräfte die Schlupfl öcher und stellen 
Medienerziehung hinten an. Umgekehrt 
kann es ein Manko sein, wenn Inhalte zu 
präzise definiert sind, denn Medienerzie-
hung muss sich immer aktuellen Medien 
und Problemlagen, wie beispielsweise 

Cyberbullying (Mobbing im Internet), 
anpassen können.

MIt aUSSERSCHUlISCHEN
paRtNERN koopERIEREN

Hinzu kommt, dass Schulen nur schwer 
zu veranlassen sind, eigene Defizite durch 
die Ein beziehung außerschulischer Part-
ner auszugleichen. Dies hängt nicht 
immer am fehlenden Budget. Berüh-
rungsängste ergeben sich dadurch, dass 
außerschulische Partner als »Eindring-
linge« bewertet werden, weil sie keine 
Noten geben und sich nicht an den 45-
Minuten-Takt halten wollen. Erst mit der 
schulischen Ganztagsbetreuung werden 
die Chancen gesehen, externe Medien-
pädagogen einzubeziehen. Außerschu-
lische Träger haben schon lange vor den 
Schulen Medienbil dung als Aufgabe über-
nommen. Unter ihnen finden sich viele 
Experten mit neuen methodischen Ansät-
zen, die immer einen aktuellen Bezug zu 
ihrer pädagogischen Arbeit haben. 

Das Plädoyer für eine engere Zusam-
menarbeit mit außerschulischen Part-
nern darf aber nicht darüber hinwegtäu-
schen, dass Medienbildung heutzutage 
originärer Auftrag der Schule ist. Da-
mit Medienbildung endlich auf zwei 
gleich starken Beinen steht, muss beides 
stimmen. Die Bundesländer brauchen  
verbindliche Rahmenrichtlinien für Me-
dienpädagogik und die Schulen ausrei-
chend qualifiziertes Personal, das am Puls 
der Zeit agiert.
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Wie können angesichts von Bil-
dungs- und sozialer ungleichheit 
die positiven potenziale des Me-
dienhandelns von kindern und 
Jugendlichen gefördert werden? 
Mit dieser Frage beschäftigten sich 

Bildungsforscher und Medienpäda­

gogen bei der 5. interdisziplinären 

Fachtagung zum Thema »Medi­

en. Bildung. soziale ungleichheit«,  

zu der das JFF und die BlM am 13. 

november nach München einge­

laden hatten. da die soziale un­

gleichheit in der lebenswelt von 

kindern und Jugendlichen deren 

Medienhandeln entscheidend be­

einflusst, müsse diese ungleichheit 

ein stück weit aufgebrochen wer­

den, forderten die Referenten. 

dafür wäre u.a. eine stärkere Ver­

zahnung zwischen Bildungsbe­

reich, Medienpädagogik und Fami­

lien­ bzw. schulpolitik notwendig. 

doch diese Ansätze existierten 

bisher kaum, so ein Fazit der  

Tagung. den zusammenhang zwi­

schen milieubedingter und durch 

das deutsche Bildungssystem ver­

festigter sozialer ungleichheit  

erläuterten  zwei Bildungsforscher 

aus Freiburg und duisburg­essen. 

die Auswirkung dieser ungleich­

heit auf das Mediennutzungs­

verhalten der Heranwachsenden 

sind laut einer JFF­studie nicht 

zu übersehen. danach orientieren  

sich sozial­ und bildungsbenach­

teiligte Jugendliche stark an kli­

scheebehafteten und traditionellen 

Rollen­ und Weltbildern.

Was die heutige Mitmach­Medien­

welt im internet betrifft, gilt es,  

deren positive Potenziale zu för­

dern. Viele Pädagogen pflegten 

allerdings immer noch die Vor­

stellung, die neuen Medien hät­

ten etwas »unheimliches und  

unkontrollierbares«, kritisierte Prof. 

dr. Heidi schelhowe von der uni­

versität Bremen. 

Aus diesem grund forderte Prof.  

dr. Horst niesyto, unterzeichner 

des jüngst veröffentlichten Medien­

pädagogischen Manifests, eine  

me dienpädagogische grundbildung 

für alle pädagogischen stu  dien  ­

gänge. dabei ginge es nicht um  

das »lernen mit neuen Medien«, 

sondern um das »neue lernen mit 

Medien«.

deutscher Multimedia-
preis für kids und teens

»sei kreativ, denk quer, sei kri­

tisch und genial« – unter diesem  

Motto steht die Verleihung des 

deutschen Multimediapreises 

»MB21 – Mediale Bildwelten« 

für kinder und Jugendliche. Mit­

te november ist der Preis zum 11. 

Mal in dresden verliehen worden. 

zu entdecken gab es dabei bei­

spielsweise die Foto­schrei­Box, 

den digitalen zeichenautomaten 

oder das Multi­Touchpad zum  

selberbauen. Rund 1000 junge 

Medienmacher beteiligten sich 

an dem bundesweiten Multime­

dia­Wettbewerb. die Preisträger 

und weitere infos zum Wettbe­

werb 2010 unter www.mb21.de.

»spiele gemeinsam ent-
decken. sucht vermeiden«

so heißt die neue Präventions­

kampagne der initiative »schau 

hin! Was deine kinder machen«. 

ziel der neuen kampagne ist es, 

den eltern konkrete Hilfestellun­

gen zur Vermeidung von com­

puterspielsucht zu geben. zum 

Auftakt erscheinen unter ande­

rem ein informationsflyer und 

ein Medien ratgeber für eltern, 

die unter www.schau­hin.info 

bestellt werden können.

schutzlos im Web 2.0? 

Für Jugendliche hat der spaß 

mit der Veröffentlichung per­

sönlicher daten in communi­

ties irgendwann ein ende. in den 

schulen werde bislang nur unzu­

reichend über die kommunika­

tionskultur im Web 2.0 gespro­

chen, kritisieren experten. um 

den umgang mit den eigenen 

daten im Web 2.0 dreht sich der 

Fachtag des deutschen kinder­

schutzbundes des landesver­

bandes Bayern in ko operation 

mit der Bayerischen landes­

zentrale für neue Medien anläss­

lich des safer internet day am  

9. Februar 2010 in der BlM in 

München. Mehr informationen 

unter www.blm.de.

Engagiert beteiligten sich die Ta-
gungsbesucher an der Diskussion. 

MElDUNgEN

interdisziplinäre fachtagung von Jff und BLM

Medien. Bildung. 
Soziale Ungleichheit

SERVicE
aUSBIlDUNgSkoMpaSS
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tendenz: im oktober 2009 haben sie mit 

kultusstaatssekretär dr. Marcel huber 

den Medienführerschein Bayern vorge-

stellt. Wie ist die idee dazu entstanden?

Siegfried Schneider: In vielen Gesprächen 
mit Unternehmensvertretern, Lehrkräften 
aber auch Eltern habe ich die Erkenntnis 
gewonnen, dass sowohl die aktive als auch 
die passive Mediennutzung allgegenwär-
tig ist. Spätestens in zehn Jahren werden 
95 Prozent der Erwachsenen in Deutsch-
land das Internet regelmäßig nutzen. Die 
Informations ströme und Datennetze wer-
den dann die Autobahnen der Zukunft sein. 
Ebenso wie auf den richtigen Autobahnen 
wird es unumgänglich werden, dass man 
sich sicher auf diesen Datenautobahnen 
bewegt, dass man die Verkehrsregeln und 
die Gefahren kennt und die technischen 
Fertig keiten besitzt. Medienkompetenz 

ist für mich eine Schlüsselkompetenz des  
21. Jahrhunderts. Die Parallelität zu den  
Verkehrswegen hat mich bereits zu Be ginn 
meiner Amtszeit als Medienminister auf 
die Idee gebracht, die Medienkompetenz 
über einen Medienführerschein zu doku-
mentieren. 
Warum ist Medienkompetenz heute so 

wichtig und was verstehen sie unter die-

sem Begriff?

Das mediale Angebot ist bereits jetzt viel-
fältig, von unterschiedlicher Qualität und 
nicht immer ohne Gefahren. Oft sind 
Kinder bei der Mediennutzung allein. Es 
steht niemand bereit, der ihnen Regeln 
beibringt, Gefahren aufzeigt und sie an 
die verschiedenen Nutzungsmöglich-
keiten heranführt. Der richtige Umgang 
mit den Medien ist so wichtig wie das 
ABC. Es geht dabei um die Teilnahme an 

der Informationsgesellschaft, den Lücken-
schluss zwischen »Digitalisierungsanal-
phabeten und Digitalisierungsalphabeten« 
und damit um die kulturelle Kompetenz 
des Einzelnen. Der Medienführerschein 
Bayern geht davon aus, dass Medienkom-
petenz Wissen und Reflexion über die ver-
schiedenen Mediensysteme verbindet und 
zu kritischem Durchdenken, fundierter 
Bewertung und Positionierung gegenüber 
und in der Medienwelt befähigt. Der eigen-
ständige und selbstbestimmte Gebrauch 
von Medien als Mittel der Artikulation 
und Partizipation ist dabei das Ziel. 
Wie ist der Medienführerschein Bayern 

aufgebaut?

Der Medienführerschein vernetzt die 
Mediennutzung im Bereich der Schulen, 
der außer schulischen Einrichtungen sowie 
der Eltern und Erzieher. Er ist dabei als 
Portfolio aufgebaut und deckt mit sei-
nen Modulen die Mediengattungen Print 
(Buch, Zeitung, Zeitschrift), audiovisu-
elle Medien (Ton- und Bildmedien) und 
interaktive Medien (Handy, elektronische 
Spielgeräte, Computer, Internet) ab. In 
allen Gattungen gliedert sich die Medien-
kompetenz in die Dimensionen Wissen, 
Reflexion und selbstbestimmtes Handeln. 
Nachweise dokumentieren die Auseinan-
dersetzung mit den unterschiedlichsten 
Mediengattungen und den verschiedenen 
Handlungsfeldern. F
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Staatsminister Siegfried Schneider: Medienführerschein dokumentiert Medienkompetenz

i n T e R V i e W  Bettina pregel  |  i l l u s T R AT i o n  Frank Weidenfelder

oft werden Kinder bei der Mediennutzung allein gelassen.  
Deshalb ist Medien kompetenz nach ansicht des bayerischen Medien ministers  
die Schlüsselkompetenz des 21. Jahrhun derts. Vermitteln soll diese Kompetenz 
der Medienführerschein Bayern.

iM DSchUnGEl
DER MEDiEn

zur person

staatsminister siegfried schneider, Jahrgang 1956, leitet seit 

30. oktober 2008 die Bayerische staatskanzlei. zuvor war er 

drei Jahre lang staatsminister für unterricht und kultus. der 

ehemalige lehrer und Vater von drei kindern begann 1987 

in der kommunalpo litik als csu­ortsvorsitzender von Wett­

stetten bei ingolstadt. er ist seit 1994 Mitglied des landtags 

und übernahm 2002 die Position des bildungspolitischen 

sprechers der csu­landtagsfraktion. Bereits ein Jahr später 

wurde er Vorsitzender des Ausschusses für Bildung, Jugend 

und sport. seit 2007 ist er Vorsitzender des csu­Bezirksver­

bandes oberbayern.
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das prinzip eines führerscheins beinhaltet  

eine bestandene bzw. nicht bestandene 

prüfung. Wie werden die kompetenzen 

beim Medienführerschein dokumentiert?

Beim Medienführerschein wollten wir ganz 
bewusst auf eine Prüfungssituation verzich-
ten. Die Teilnahme soll Spaß machen und 
das Interesse daran soll geweckt werden. 
So ist bereits die Einführung des Medien-
führerscheins Bayern an den Schulen eine 
freiwillige Angelegenheit. Die Lehrkräfte 
entscheiden eigenverantwortlich darüber, 
mit welchen Un terrichtsmaterialien sie die 
einzelnen Teilbereiche der Medienkom-
petenz abdecken. Nach gewiesen wird der 
Kompetenz erwerb durch Urkunden, die 
im Medienportfolio gesam melt werden. 

So kann sich jeder Schüler oder Jugend-
liche seine Medienkompetenz erar beiten 
und dokumentieren. Für den schulischen 
Bereich ist es Ziel, dass keine bayerische 
Schülerin und kein bayerischer Schüler 
die Schule ohne dokumentierte Medien-
kompetenz verlässt.
die einführung des Medienführerscheins 

erfolgt fächerübergreifend und auf frei-

williger Basis. es gibt experten, die ein 

schulfach Medienpädagogik fordern. Wie 

bewerten sie eine solche forderung?

Beim Erwerb der Medienkompetenz steht 
für uns ein ganzheitlicher Ansatz im Vor-
dergrund. Da Medien sowohl das Berufs-
leben, die Freizeitgestaltung als auch das 
Privatleben beeinflussen, muss Medien-
kompetenz fächerübergreifend vermit-
telt werden. So kann in unterschiedlichen 
Unterrichtsfächern eine Internetrecherche 
mit eingebun den werden, eine Auseinan-

dersetzung mit dem Web 2.0 stattfinden 
oder Fernsehverhalten thematisiert wer-
den. Auch moderne Präsentationsformen 
spielen eine Rolle. Die Einrichtung eines 
eigenen Schulfaches würde weder dem 
fächerübergreifenden An satz gerecht wer-
den, noch die breiten Handlungsperspek-
tiven und Reflexionen eröffnen.
im Medienpädagogischen Manifest wird 

eine nachhaltige Verankerung von Me- 

dienbildung in den Lehrplänen und der 

Lehrerausbildung gefordert. Wie sieht die 

situation in Bayern aus?

Bereits jetzt ist die Medienbildung in den 
Lehrplänen verankert. Die Stärkung und 
Steigerung der Medienkompetenz ist daher 
nicht eine Frage der Verankerung im Lehr-
plan, sondern der zielgerechten Umsetzung 
dieser Lehrplaninhalte in Unterrichtsein-
heiten und in der Erziehungsarbeit. Selbst-
verständlich wird auch die Lehreraus- und 
-fortbildung neue Wege gehen und sich 
dieser Thematik verstärkt annehmen müs-
sen. Dafür gibt es einen Arbeitskreis unter 
Federführung des Kultusministeriums in 
Vernetzung mit dem Wirtschaftsminis-
terium, um die IT-gestützten Unterrichts-
formen noch mehr in den Unterrichts-
ablauf zu implementieren. 
Bei einem freiwilligen angebot hängt der  

erfolg von den rahmenbedingungen in 

den schulen sowie der Motivation und 

Qualifikation der Lehrkräfte ab. Wie soll 

diesem problem begegnet werden?

Selbstverständlich muss den Lehrkräf-
ten auch ein Qualifikationsangebot an 
die Hand gegeben werden. Hier müssen 
Einrichtungen wie z.B. die Akademie für 
Lehrer fortbildung und Personalführung in 
Dillingen noch weitere Schwerpunkte set-
zen. Hinsichtlich der Motivation der Lehr-
kräfte bin ich zuversichtlich, dass diese 
vorhanden ist, wenn ausreichend Fortbil-
dungsmöglichkeiten und Unterrichtsmate-
rialien an die Hand gegeben werden. Viele 
Lehrkräfte haben sich bereits vor unserem 
Projekt ausgetauscht wie im Verein Digitale 
Schule oder bestehende Lernplattformen 
genutzt. Die Lehrkräfte aller Schular-
ten haben erkannt, dass Medienkompe-
tenz eine Schlüsselkompetenz ist und im 
Arbeits umfeld der Menschen immer mehr 
an Bedeutung gewinnt. 

Wer war an der entwicklung des Medien-

führerscheins beteiligt und wie gestaltet 

sich die weitere zusammenarbeit?

Das Konzept für den Medienführerschein 
Bayern wurde von der Staatskanzlei in 
Zusammenarbeit mit dem Bayerischen Kul-
tusministerium, dem Bayerischen Sozialmi-
nisterium, der Bayerischen Landeszentrale 
für neue Medien / Stiftung Medienpädago-
gik, dem Verband der Bayerischen Zei-
tungsverleger, der Stiftung Zuhören, dem 
Staatsinstitut für Schulqualität und Bil-
dungsforschung, der Aktion Jugendschutz/
Landesarbeitsstelle Bayern e.V., dem Verein 
digitale Schule und dem Institut für Me-
dienpädagogik in Forschung und Praxis 
entwickelt. Die Zusammenarbeit mit allen 
bestehenden Partnern soll fortgeführt und 
vertieft werden. Selbstverständlich steht die 
Arbeitsgruppe aber für alle interessierten 
Einrichtungen und Partnerschaften offen. 
in einer pilotphase werden 30 dritte und 

vierte grundschulklassen ausgewählt, 

deren schüler/innen den Medienführer-

schein erwerben können. Wie sieht der 

weitere zeitfahrplan aus? 

Die Erkenntnisse aus der Pilotphase wer-
den evaluiert und fließen in die Überarbei-
tung der Module ein. Parallel dazu gehen 
wir an die Erstellung der Module für die 
weiterführenden Klassen und die Eltern-
arbeit. Diese Module sollen eben falls in 
einen Evaluierungsprozess einfließen. Ich 
gehe davon aus, dass wir bis zum Be ginn 
des Schuljahres 2010/2011 auch für weiter-
führende Schulen Angebote haben. Ein 
wei terer Arbeitsschwerpunkt sind die 
Erwachsenenbildungseinrichtungen und 
die außerschulischen Partner. Hier besteht 
bereits eine große Anzahl an weiterfüh-
renden Angeboten. Diese gilt es zu sichten 
und einzubinden. Spätestens bis zur Som-
merpause des Kabinetts 2010 soll über die 
ersten Ergebnisse berichtet werden. 
auf welche zielgruppen soll das angebot 

noch ausgedehnt werden?

Wie ich bereits geschildert habe, sollen die 
vorschulischen und die außerschu lischen 
Einrichtungen einbezogen werden. Wich-
tig ist mir auch die Vernet zung mit den 
Erwachsenenbildungseinrichtungen, dem 
Projekt »Elterntalk« des Sozi alministeriums 
und der offenen Jugendarbeit. 

WiR haBEn 
BEiM MEDiEn‑
FÜhRERSchEin 
BEWUSSt aUF 
EinE PRÜFUnGS‑
SitUation 
VERZichtEt



Ben Bachmair (hrsg.)

Medienbildung in neuen 
kulturräumen
Die deutschsprachige und  
britische Diskussion

VS Verlag für Sozialwissenschaften, 
Wiesbaden 2010

Wie der jungen Generation nicht nur 
die teilhabe an, sondern auch eine 
eigenstän dige Entwicklung in alten 
u. neuen Medienkulturen ermöglicht 
werden kann, wird in Deutschland 
und Großbritannien intensiv disku‑
tiert. aufsätze bekannter Medien‑
pädagogen greifen die wichtigsten 
Gedanken dieser Diskussion auf.

Bardo herzig (hrsg.)

Medien machen schule
grundlagen, konzepte und  
Erfahrungen zur Medienbildung 

Verlag Julius Klinkhardt,  
Bad heilbrunn 2001

Der gesellschaftliche und wirtschaft‑
liche Stellenwert von Medien bedeu‑
tet auch für Erziehung und Bildung 
eine herausforderung. Eine solche 
aufgabe verlangt die integration von 
traditionellen und computerbasier‑
ten Medien und die Verbindung von 
mediendidaktischen und medien‑
erzieherischen Überlegungen.
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Lernen mit dem Handy
im internetzeitalter reicht Medienkompetenz als 
ziel der Medienerziehung nicht mehr aus. die kon­

sequenz daraus ist nach Ansicht von Prof. dr. Ben Bach­

mair, auf die entstehung riskanter lebenswelten mit 

entsprechender Medienbildung zu reagieren. Vor die­

sem Hinter grund hat der Medienpädagoge, der bis 

2008 an der universität kassel lehrte, ein lehrbuch 

mit »Medienwissen für Pädagogen« verfasst. An Bei­

spielen aus dem Alltagsleben zeigt er studierenden, 

wie Bildungschancen in der heutigen lebenswelt von 

kindern und Jugend lichen entdeckt werden können. 

eine lebenswelt, die ganz wesentlich vom Handy und 

Web 2.0 mit bestimmt ist. der Autor analysiert bei­

spielsweise Handy­Videos im internet mit dem ziel, 

Medien als Bildungsressourcen zu nutzen. die von 

Bachmair neu interpretierte Bil dungstheorie zielt auf 

die positiven Potenziale der neuen Medien ab. er will 

zeigen, wie orientierung durch oder auch das lernen 

mit dem Handy möglich ist.

Ben Bachmair: Medienwissen für Pädagogen 
Medienbildung in riskanten Erlebniswelten
VS Verlag für Sozialwissenschaften, Wiesbaden 2009

EMpFEHlUNg DER tENDENz-REDaktIoN

BüCHER

DoWNloaDS

Detaillierte Download‑tipps finden Sie 
unter tendenz online, www.blm.de.

• www.bildungsserver.de
• www.bildung‑lsa.de
• www.bebis.de
• www.innovative‑teachers.de
• www.internet‑abc.de
• www.learn‑line.nrw.de
• www.lehrer‑online.de
• www.lmz‑bw.de
• www.mediaculture‑online.de
• www.medienfuehrerschein.bayern.de
• www.portfolio‑medien.de
• www.schule.bayern.de

pUBlIkatIoNEN

horst niesyto (hrsg.)

selbstausdruck mit Medien
Eigenproduktionen mit Medien  
als gegenstand der kindheits-  
und jugendforschung 

KoPäd‑Verlag, München 2001

Wer in der heutigen »Mediengesell‑
schaft« etwas über die Vorstellungen, 
die lebensgefühle, das Welterleben 
von Kindern und Jugendlichen 
erfahren möchte, sollte ihnen die 
chance bieten, sich – ergänzend  
zu wort‑ und schriftsprachlichen 
Formen – auch mittels eigener, 
selbst produzierter Medien 
aus zudrücken. Der Band konzen‑
triert sich auf methodische Fragen 
und Erfahrungswerte beim Einsatz 
von schriftlichen und audio‑
tagebüchern, bei Video‑Eigenpro‑
duktionen, bei Graffiti sowie bei 
Erhebungen mit dem Multimedia‑
computer und online‑interviews.

Rudolf Kammerl, S. ostermann

Medienbildung –  
(k)ein unterrichtsfach?

hamburg 2010  
(noch nicht erschienen)

Sigrid Blömeke

Medienpädagogische  
kompetenz 
theoretische und empirische  
Fundierung eines zentralen  
Elements der lehrerausbildung

KoPäd‑Verlag, München 2000

Bund‑länder‑Kommission für Bildungs‑
forschung und Forschungsförderung

Mediener ziehung  
in der schule

orientierungsrahmen, heft 44,  
Bonn 1995

Schulausschuss der  
Kultusministerkonferenz

Medienpädagogik  
in der schule

Download der Erklärung von 1995  
unter www.nibis.ni.schule.de

Medienpädagogisches  
Manifest: keine Bildung  
ohne Medien!

Download unter www.gmk‑net.de 

Wolfgang antritter/Wolfgang Schill

zur situation der Medien-
pädagogik in der schule –  
zwischen zweifel und  
zuversicht

in: Jürgen lauffer, Renate Röllecke 
(hrsg.): Dieter Baacke Preis‑ 
handbuch 3, Bielefeld 2008

Download unter  
www.mediaculture‑online.de

heidi Schelhowe et al.

kompetenzen in einer  
digital geprägten kultur 

Bericht der Expertenkommission 
des Bundesministe riums für  
Bildung und Forschung zur  
Medienbildung, Berlin 2009

Dieter Spanhel /Gerhard tulodziecki

rahmenkonzepte für neue 
Medien im Lehramts studium: 
Basis und zusatzqualifikation

in: U. Bentlage/U. hamm (hrsg.): 
lehreraus bildung und neue Medien, 
Gütersloh 2001

Gerhard tulodziecki

ganztagsschule und  
Medienbildungsstandards

in: medien und erziehung,  
Medienpädagogik in  
Ganztags schulen 1/2009, S. 15

Gerhard tulodziecki

Was schülerinnen und  
schüler im Medienbereich 
wissen und können sollen 
in: medienimpulse,  
heft nr. 59, 2007, S. 24‑35

alM-SCHRIFtENREIHE

BlM, lfK, lfM, lMK, lPR hessen,  
mabb, SlM (hrsg.)

Wirtschaftliche Lage  
des rundfunks in  
deutschland 2008/2009

Vistas Verlag, Berlin 2010

SERVicE
lItERatURtIppS



Von höRREiSEn + 
iDEntiFiKationS‑
FiGUREn
Den bewussten Umgang mit den Medien soll der »Medienführerschein Bayern«  
för dern. Die Stiftung Medienpädagogik Bayern hat den Medienfüh rerschein mit 
entwickelt und fungiert als Koordinierungsstelle des ambitionierten Projekts.

T e x T  Verena Weigand 
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MEDiEnFÜhRERSchEin BayERn
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n einer Pilotphase im Schuljahr 2009/ 
2010 steht der Medienführerschein Bay-
ern zunächst 30 Klassen der 3. und 4. Jahr-
gangsstufe in Bayern zur Verfügung (vgl. 
Interview S. 20-22). Die sechs Unterrichts-
einheiten zu den Gattungen Print, audio-

visuelle Medien und interaktive Medien erfordern jeweils den 
Zeitbedarf einer Doppelstunde. Das Printpaket hat der Verband 
Bayerischer Zeitungsverleger erarbeitet. Die anderen fünf Unter-
richtseinheiten hat die Stiftung Medienpäda gogik Bayern konzi-
piert. Sie beruhen auf den Pfeilern Sensibilisierung, Vertiefung 
und Re flexion und umfassen folgende Inhalte:

Das Modul »Die Ohren spitzen – Zu hörfähigkeit entdecken 
und schulen« macht Schülern die – nur scheinbar selbstver-
ständliche – Kompetenz des Zuhören-Könnens bewusst. Kinder 
sind bis zu ihrem 10. Lebensjahr für akustische Reize empfäng-
licher als für visuelle. Doch das Bewusstsein für diese Reize ist 
oft wenig ausgeprägt, kann aber gezielt gefördert werden. Bei-
spielsweise, indem die Kinder mit ihren Lehrern geistige »Hör-
reisen« unternehmen: in den Tierpark, aufs Volksfest oder ins 
Einkaufszentrum… Auf diesen Reisen sollen sie ganz neue und 
gleichzeitig bekannte, angenehme und unangenehme Geräusche 
und Klänge entdecken. Durch solches Ohren-Training üben sie, 
ihre täglichen Hörgewohnheiten zu reflektieren. Es geht aber 
nicht nur darum, das Hören und Zuhören, sondern auch das 
gezielte Weghören zu üben. Die Unterrichtseinheit wurde mit 
Unterstützung der Stiftung Zuhören erstellt.

Das Modul »Mein Fernsehheld – Identifikationsfiguren im 
Fernsehen erkennen und hinterfragen« soll eine kritische Aus-
einandersetzung mit den – teils sehr klischeebehafteten – TV-
Rollenvorbildern ermöglichen. Um die Schüler für das Thema 
zu sensibilisieren, ver gleichen und analysieren sie im Rahmen 
dieser Unterrichtseinheit Fernsehhelden von gestern und heute. 
Thematisiert wird auch der Unterschied von Realität und Fiktion. 
Außerdem lernen sie die Bedeutung von Merchandising ken-
nen. Zum Beispiel, indem sie selbständig Produkte notieren, auf 
denen TV-Helden abgebildet sind, und Auskunft darüber geben, 
ob sie diese auch besitzen. Auf diese Weise sollen sie sich bewusst 
werden, dass TV-Helden im Rahmen von Merchandising auch 
zum Steuern von Konsum genutzt werden. Die Unterrichtsein-
heit wurde mit Unterstützung von »Flimmo«, der Programm-
beratung für Eltern, erstellt.

Das Modul »Schein oder Wirklichkeit? Werbebotschaften im 
Fernsehen analysieren und bewerten« verdeutlicht die Mechanis-
men der Werbung. So soll auch die Reflexions- und Kritikfähig-
keit der jungen Konsumenten gestärkt werden. Um den Kindern 
klar zu machen, dass bei ihnen durch die Werbung Wünsche 

i
und Bedürfnisse geweckt werden, bekommen sie Einblicke in 
Werbestrategien. So sollen die Schüler beispielsweise bekannte 
Werbeslogans sammeln und entsprechenden Produktgruppen 
zuordnen. Um ihre eigenen Konsumwünsche kritisch zu thema-
tisieren, erstellen sie einen eigenen kleinen Werbespot – mit dem 
Ziel, dem Publikum das Gefühl zu vermitteln, den Gegenstand 
unbedingt haben zu wollen. Diese Unterrichtseinheit wurde 
ebenfalls mit Unterstützung von Flimmo entwickelt.

Das Modul »Grenzenlose Kommunikation – Gefahren im 
Netz erkennen und vermei den« soll bereits Grundschüler für 
einen bewussten Umgang mit der Kommunikation im Inter-
net sensibilisieren. Dabei steht die Frage nach dem Schutz der 
Persönlichkeit und der Privatsphäre im Mittelpunkt. Im Rah-
men dieses Medienführerschein-Moduls bekommen die Kinder 
Basis-Sicherheitsinformationen für die Online-Kommunikation 
an die Hand und vertiefen diese beispielsweise mittels eines Iden-
titätsspiels: Die Schüler erstellen kurze Per sönlichkeitsprofile, 
in denen sie Auskunft über typische Merkmale und Vorlieben 
geben, ohne dabei ihren Namen zu nennen. Beim anschließen-
den Ratespiel »Wer bin ich?« erfahren sie, wie leicht die Identität 
des anderen zu erkennen ist. Dieses Modul wurde mit Unterstüt-
zung von jugendschutz.net erstellt.

Das Modul »Alles nur ein (Computer-)Spiel? Chancen und 
Risiken erkennen und einschätzen« will zu einer sachlichen 
Diskussion über und zu einer kritischen Auseinander setzung 
mit den Computer-Spielwelten von Grundschulkindern beitra-
gen. Voraussetzung dafür ist das Erkennen der eigenen Spielge-
wohnheiten. Um diese Gewohnheiten reflektieren zu können, 
stellen die Schüler die Elemente eines Computerspiels an einem 
konkreten Beispiel dar: So müssen sie etwa aufschreiben, was 
ihnen an ihrem Lieblingsspiel am besten gefällt und ein typisches 
Bild aus dem Spiel malen. Auf diese Weise lernen sie Schritt 
für Schritt auf spielerische Art und Weise, die Mechanismen 
eines Computerspiels zu durch schauen. Erst dann können sich 
die Schüler mit den Chancen und Risiken des Mediums aus-
einandersetzen. Die Unterrichtseinheit wurde mit Unterstützung 
von klicksafe.de erstellt.

Selbstverständlich sind die Medienführerschein-Doppel-
stunden nur ein Schritt in die richtige Richtung. Über die Schule 
hinaus muss der Umgang mit den neuen Medien in der täg-
lichen Praxis – beispielsweise auch in Einrichtungen der Jugend-
arbeit, die auf dem Gebiet bereits hervorragende Arbeit leisten 
– eingeübt werden. Ziel ist ein Medienportfolio, das die Medien-
kompetenz von Kindern, Jugendlichen und Erwachsenen nach-
haltig stärkt. Die Stiftung Medienpädagogik Bayern wird ihren 
Teil dazu beitragen (weitere Infos und Kontaktadressen unter 
www.medienfuehrerschein.bayern.de oder www.blm.de).
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die klitschko-Brüder begeistern  
das publikum – egal, ob sie  
als Boxer oder Quizkan didaten 
auftreten. die Boxkämpfe der 
klitschko-Brüder auf rtL ge-
hörten im tV-Jahr 2009 zu den 
Quotengaranten unter den pro-
grammhits. Außer Fußball, Boxen 

und Formel 1 haben es in der ziel­

gruppe 14­ bis 49 Jahre nur super­

talente, dschungelkönige und Quiz­

millionäre in die Top 20 geschafft. 

Mit sport, casting shows und 

doku­soaps punktete RTl 2009 so 

stark, dass der kölner sender sei­

nen Markt anteil im Vergleich zum 

Fernsehjahr 2008 um 0,8 Prozent­

punkte auf 12,5 Prozent steigerte 

und damit beim gesamtpublikum 

(zuschauer ab drei Jahren) gleich­

auf mit dem zdF auf dem dritten 

Platz liegt. offensichtlich hat die Re­

form des nachmittagsprogramms 

mit »scripted Reality«­Formaten 

erfolg gezeigt. in der zielgruppe 14 

bis 49 Jahre ist RTl deutlich Markt­

führer, während beim gesamtpubli­

kum die dritten Programme der 

ARd vorne liegen, die sich damit 

im Vergleich zu 2008 vor das erste 

geschoben haben.

die ARd verlor 0,7 Prozentpunkte 

und rutschte mit einem gesamt­

wert von 12,7 Prozent Marktan­

teil auf ein Allzeit­Tief ab. Auch das 

zdF musste gegenüber 2008 mit 

einem Minus von 0,6 Prozent (nun 

12,5 Prozent) Federn lassen. sat.1 

(plus 0,1 %) und Prosieben treten 

auf der stelle und verbleiben auf 

ihren Plätzen. unter den kleineren 

Vollprogrammen gehört kabel 1, 

das im Fernsehjahr 2009 die us­

sitcom mit charlie sheen wieder­

belebt hat, mit einem Plus von 0,3 

Prozent zu den Quoten­gewinnern 

und hat mit insgesamt 3,9 Prozent 

nun RTl 2 eingeholt.

Bei den Marktanteilen nach ziel­

gruppen kann super RTl bei den 

jüngsten Fernsehzuschau ern (3 bis 

13 Jahre) ein Plus von 0,9 Punkten 

auf nun 21,3 Prozent verbuchen 

und ist damit Marktführer, gefolgt 

vom kinderkanal mit 15,5 Prozent 

und nick mit 9,5 Prozent.

fernsehnutzung gestiegen

erstaunlich, aber wahr: die Bun­

desbürger haben 2009 mit 212 

Minuten im durchschnitt täglich 

fünf Minuten länger ferngesehen 

als im Vorjahr. Trotz steigender 

internetnutzung lag die Fern­

sehnutzung der deutschen bei 

3 stunden und 32 Minu ten pro 

Tag (212 Minuten). laut Media 

control sind die Brandenburger 

die eifrigsten zuschauer (262 Mi­

nuten täglich), während die Bay­

ern mit 186 Minuten pro Tag die 

kürzeste Fernsehzeit haben.

dsds: 7. staffel gestartet

die castingshow »deutschland 

sucht den superstar« ist Anfang 

Januar 2009 in die siebte Runde 

gegangen. Bei der siebten staffel 

sollen laut Juror dieter Bohlen 

noch härtere Maßstäbe angelegt 

werden. zimperlich ist Bohlen 

aber noch nie mit den kandi­

daten umgegangen. RTl musste 

2008 wegen wiederholter Jugend­

schutz­Verstöße ein Bußgeld von 

100.000 euro zahlen. tV-Jahr 2009: deutsche sehen länger fern

RTL legt kräftig zu

NaCHRICHtEN

Im Fernsehen wenig Neues: Gesucht 
werden Stars und Supertalente.

Mo–So, 3.00–3.00 Uhr; Basis: Zuschauer  
ab 3 Jahren in allen tV‑haushalten in der BRD 
und Bayern im Vergleich (in Prozent)

Brd Bayern

aRD Dritte 13,5 13,3

aRD 12,7 13,0

zDF 12,5 12,5

Rtl 12,5 10,3

Sat.1 10,4 9,7

pRo7 6,6 6,8

VoX 5,4 5,3

Rtl II 3,9 3,5

kaBEl 1 3,9 3,7

SUpER Rtl 2,5 2,6

kI.ka 1,4 1,4

tElE 5 1,0 1,2

N 24 1,0 1,2

phoenix 1,0 1,1

DSF 0,9 1,0

N-tV 0,9 1,1

NICk 0,9 0,8

DMaX 0,7 0,8

Das Vierte 0,6 0,6

VIVa 0,6 0,5

MtV 0,4 0,4

tV-MaRktaNtEIlE

SERVicE 1.01 –31.12.2009
tV-MaRktaNtEIlE

Die Boxkämpfe auf RTL punkteten beim Gesamtpublikum und sorgten für eine Steigerung der Marktanteile.
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Mit der Berichterstattung über die Winterolympiade
in Vancouver könnte die aRD 2010 wieder verlorene 
Prozente aus dem Fernsehjahr 2009 gutmachen. 
Zur olympiade startet auch die hD‑offensive der  
öffentlich‑rechtlichen Programme, die möglicherweise  
ein ganz neues Fernseherlebnis bringen könnte.

pRogRaMMHItS  |  zUSCHaUER aB 3 jaHREN

ein dauerbrenner ist die Quizshow »Wer wird  
Millionär«?. Die 10. Folge schaffte es in der Zielgruppe 
14 bis 49 Jahre mit knapp vier Millionen Zuschauern in die  
top 20, was sonst meist nur Sportevents schaffen – oder  
Dschungelkönige und Supertalente. Der Jahresrückblick  
für 2009 brachte Rtl dagegen nicht die erhofften Quoten.

pRogRaMMHItS  |  zUSCHaUER 14–49 jaHRE

** Mo–So, 3.00–3.00 Uhr; Basis: Zuschauer ab 3 Jahren in allen tV‑haushalten in der BRD (in Prozent)

      rW in Mio Ma in %

1 zDF SpoRtextra: FB WM-Quali. Russland-Deutschl. Sa 10.10.2009 12,46 55,6

2 Rtl Rtl Boxen: Der kampf – V. klitschko vs. arreola So 27.09.2009 1,78 52,6

3 Rtl Formel 1 – australien / Das Rennen So 29.03.2009 3,66 50,7

4 Rtl Rtl Boxen: Der kampf – klitschko vs. Chagaev Sa 20.06.2009 10,34 50,2

5 Rtl Formel 1 – australien / Vor dem Rennen So 29.03.2009 2,54 48,8

6 Rtl Rtl Boxen: Siegerehrung Sa 12.12.2009 9,05 47,7

7 Rtl Rtl Boxen: Der kampf – klitschko vs. gomez Sa 21.03.2009 10,86 47,4

8 Rtl Rtl Boxen: Der kampf – klitschko vs. k. johnson  Sa 12.12.2009 11,18 47,2

9 Rtl Formel 1 – China / Das Rennen  So 19.04.2009 4,65 45,9

10 Rtl Rtl Boxen: Highlights  So 27.09.2009 1,31 43,8

11 Rtl Formel 1 – Spanien / Das Rennen  So 10.05.2009 5,40 43,1

12 Rtl Formel 1 – Bahrain / Das Rennen  So 26.04.2009 5,36 42,1

13 Rtl Rtl Boxen: Siegerehrung  Sa 21.03.2009 7,49 41,8

14 aRD Biathlon-WM: 4 x 6 km Mixed-Staffel  Do 19.02.2009 2,94 41,6

15 zDF heute Sa 10.10.2009 9,96 41,4

16 Rtl Formel 1 – japan / Vor dem Rennen  So 04.10.2009 1,43 40,7

17 Rtl Formel 1 – Monaco / Das Rennen  So 24.05.2009 4,95 40,2

18 aRD Biathlon-WM: 4 x 6 km Staffel Damen  Sa 21.02.2009 4,19 40,0

19 Rtl Formel 1 – Monaco / Vor dem Rennen So 24.05.2009 4,77 39,9

20 Rtl Formel 1 – grossbritannien / Nach dem Rennen  So 21.06.2009 6,33 39,8

      rW in Mio Ma in %

1 zDF SpoRtextra: FB WM-Quali. Russland-Deutschl. Sa 10.10.2009 4,48 52,4

2 Rtl Formel 1 – australien / Das Rennen So 09.03.2009 1,52 48,8

3 Rtl Rtl Boxen: Der kampf – V. klitschko vs. k. johnson Sa 12.12.2009 4,91 47,6

4 Rtl Rtl Boxen: Der kampf – klitschko vs. Chagaev Sa 20.06.2009 4,21 46,7

5 Rtl Formel 1 – australien / Vor dem Rennen So 29.03.2009 1,14 46,7

6 Rtl Rtl Boxen: Siegerehrung Sa 12.12.2009 4,02 46,4

7 Rtl Rtl Boxen: Der kampf – klitschko vs. gomez Sa 21.03.2009 4,34 44,2

8 Rtl DSDS – Die Entscheidung / Folge 10 Sa 09.05.2009 3,64 43,4

9 Rtl DSDS – Die Entscheidung / Folge 4 Sa 21.03.2009 2,72 41,8

10 Rtl Rtl Boxen: Der kampf – klitschko vs. arreola So 27.09.2009 0,68 41,8

11 Rtl Rtl Boxen: Siegerehrung  Sa 21.03.2009 3,41 41,4

12 Rtl Formel 1 – China / Das Rennen So 19.04.2009 1,79 41,0

13 Rtl Das Supertalent – Die Entscheidung / Folge 4  Sa 19.12.2009 3,00 40,8

14 Rtl Formel 1 – Bahrain / Das Rennen So 26.04.2009 2,16 40,7

15 Rtl Formel 1 – Spanien / Das Rennen So 10.05.2009 2,17 39,6

16 Rtl Exclusiv–Spezial: Die Nacht der Superstars  Sa 09.05.2009 2,42 39,5

17 Rtl Wer wird Millionär? Folge 10 Fr 25.09.2009 3,94 39,4

18 Rtl Ich bin ein Star – Holt mich hier raus / Folge 14 Do 22.01.2009 4,15 39,3

19 Rtl Formel 1 – Ungarn / Das Rennen So 26.07.2009 2,09 38,6

20 Rtl Das Supertalent – Die Entscheidung / Folge 3 Sa 12.12.2009 2,60 38,2

gesamt 3–13 14–29 30–49 ab 50

aRD Dritte 13,5 2,4 3,5 7,7 19,9

aRD 12,7 3,5 4,3 7,5 18,2

zDF 12,5 3,5 3,5 7,4 18,1

Rtl 12,5 9,1 18,0 16,5 9,3

Sat.1 10,4 5,9 9,5 11,3 10,4

pRo7 6,6 9,2 18,1 9,5 2,2

VoX 5,4 3,2 7,3 7,6 3,9

Rtl II 3,9 4,3 7,2 5,9 2,1

kaBEl 1 3,9 2,5 6,7 5,9 2,2

SUpER Rtl 2,5 21,3 3,4 2,4 0,8

kI.ka 1,4 15,5 1,3 1,2 0,3

tElE 5 1,0 0,6 0,9 1,3 1,0

N24 1,0 0,4 1,2 1,3 0,8

phoenix 1,0 0,1 0,6 1,2 1,0

DSF 0,9 0,7 0,9 0,9 0,9

N-tV 0,9 0,3 0,7 1,1 0,8

NICk 0,9 9,5 1,7 0,7 0,1

DMaX 0,7 0,5 1,1 1,2 0,6

DaS VIERtE 0,6 0,2 0,4 0,7 0,3

VIVa 0,6 1,2 2,2 0,6 0,1

MtV 0,4 0,7 1,8 0,4 0,1

tV-MaRktaNtEIlE**  |  zIElgRUppEN tV-MaRktaNtEIlE**  |  jaHRESVERlaUF 2009
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4. Quartal 1. halbjahr 2. halbjahr oktober november dezember

aRD Dritte 13,3 13,7 13,3 12,9 12,9 14,1

aRD 12,7 12,8 12,6 12,7 12,8 12,5

zDF 12,2 12,8 12,2 12,2 11,7 12,6

Rtl 13,4 12,3 12,7 13,5 14,0 12,9

Sat.1 10,3 10,3 10,5 10,9 10,4 9,5

pRo7 6,9 6,5 6,7 6,9 7,1 6,7

VoX 5,6 5,2 5,7 5,7 5,6 5,6

Rtl II 3,9 4,0 3,9 4,0 3,9 4,0

kaBEl 1 3,9 3,8 4,0 3,9 3,8 3,9

Super Rtl 2,4 2,5 2,4 2,4 2,5 2,4

kI.ka 1,4 1,4 1,3 1,3 1,5 1,3

tElE 5 1,1 1,1 1,0 1,1 1,1 1,0

N 24 1,0 1,0 1,0 0,9 0,9 1,0

phoenix 1,0 1,0 1,0 0,9 0,9 1,1

DSF 0,8 0,9 0,9 0,8 0,9 0,7

N-tV 0,8 0,9 0,9 0,8 0,8 0,9

NICk 0,9 0,8 0,9 0,9 0,9 1,0

DMaX 0,6 0,7 0,6 0,6 0,7 0,7

DaS VIERtE 0,4 0,7 0,5 0,4 0,4 0,5

VIVa 0,5 0,5 0,6 0,5 0,5 0,5

MtV 0,4 0,4 0,4 0,3 0,3 0,4



k
inder wachsen heute selbst-
verständlich mit Medien 
auf. Besonders gefragt sind  
neben Fernsehen und Film, 

Chat-Räume, virtuelle Kommunikations-
netzwerke, Online-Plattformen, Computer-
spiele und Handys. Kinder und Jugendliche 
bei ihrer Entdeckungsreise zu unterstüt-
zen und ihnen kritisches Medienbewusst-
sein zu vermitteln, ist das Ziel der integra-
tiven Medienerziehung in der Schule. Sie ist 
zwar teilweise in den Lehrplänen verankert, 
stößt aber immer wieder an ihre Grenzen. 
Dabei müssen medienkompetente Nutzer 
heute längst mehr beherrschen als mit dem 
Computer umzugehen.
Wie die Schlüsselqualifikation Medien-
kompetenz in der Schule vermittelt werden 
kann, sollten im Rahmen der Fachtagung 
Unterrichtsbeispiele aus dem Schulalltag 
zeigen. Als »Megathe ma«, das nicht nur 
nach Gewaltexzessen diskutiert werden 
dürfe, bezeichnete der baye rische Staats-
minister Siegfried Schneider die Medien-
kompetenz. Diese gezielt zu stärken, habe 
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Fachtagung des Forums Medienpädagogik thematisiert Medienerziehung in der Schule

t E X t  Bettina pregel

Wie Medienerziehung sinnvoll in den schulalltag integriert werden kann,  
zeigte am 22. oktober die 15. Fachtagung des Forums Medienpädagogik in der  
Bayerischen landes zentrale für neue Medien (BlM). der Tagungstitel: »surfen.  
zappen. daddeln. Medien kompetenz durch die schule«.  

surfen. zappen. 
daddeLn.
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der »Medienführerschein Bayern« zum 
Ziel (vgl. S. 20-22). Ausdrücklichen Dank 
richtete er an die von der BLM gegründete 
Stiftung Medienpädagogik Bayern, die in 
der Entwicklungsphase wesentliche  Un-
terstützung gleistet habe. sie soll Koordi-
nierungsaufgaben für den Medienführer-
schein übernehmen.

Doch welche Voraussetzungen sind not-
wendig, damit die Medienkompetenzför-
derung gelingt? Für Kathrin Demmler, stv. 
Direktorin des JFF – Institut für Medienpä-
dagogik in Forschung und Praxis, sind es 
folgende: die Entwicklung altersdifferen-
zierter Konzepte, die verbindliche Aus- 
und Fortbildung der Lehrkräfte, das Auf-
greifen aktueller Medienentwicklungen, 
die Vernetzung von Erziehungs feldern 
im schulischen und außerschulischen Be-
reich, die Unterstützung der Eltern und 
das Ernstnehmen der Medieninteressen 
von Kindern und Jugendlichen.

Die Unterrichtsbeispiele aus Grund- und 
Hauptschulen sowie aus dem Gymnasial-
bereich zeigten, dass es viele Möglichkeiten 
gibt, Medienerziehung in verschiedenen 
Schulfächern einzubinden. Diese inte-
grative Form von Medienerziehung biete 
zwar eine Chance, aber leider auch die 
Möglichkeit, sich gar nicht zu engagieren, 
bedauerte Vanessa Zimmek, medienpäda-
gogisch- informationstechnische Beraterin 
(MIB) für die Grund- und Hauptschulen 
in München. Sie hatte Beispiele aus einer 
Grundschule wie die Gestaltung einer  
eigenen Schul-Homepage mitgebracht. 
»Das passiert alles in 29 Wo chenstunden«, 
betone Zimmek auf Nachfrage, um dem 
häufig vorgebrachten Argument des Zeit-
mangels entgegenzutreten.

Ein fächerübergreifendes Hörspielprojekt 
aus einer 2. Jahrgangsstufe in Nürnberg 
(»Das Schokoladenmännchen«) stellte die 
Grundschullehrerin Sabine Reichel vor. 
Für dieses Projekt gingen die Grundschü-
ler mit viel Spaß auf Geräuschejagd, wan-
delten ein Märchen zunächst in eine Foto-
geschichte um und produzierten daraus 
ein Hörspiel. Wichtig bei dieser aktiven 
Medien arbeit sei es, so Reichel, das Pro-
dukt auch zu senden, bei einem lokalen 
Radiosender, über das Internet (z.B. www.
schulradio-bayern.de) oder zumindest 
über die Schulsprechanlage.

Die Arbeit mit der Videokamera de-
monstrierte Gisela Stanglmeier, MIB für 
die Grund- und Hauptschulen in Weil-
heim-Schongau. Der Kurzfilm »Ange-
schmiert« ist in einer Penzberger Haupt-
schule aus konkretem Anlass entstanden, 
nach einer unerlaubten Graffiti-Aktion 
auf der Schulwand. Die Videoarbeit habe 
gleich mehrere Lernziele integriert, so 
Stanglmeier: das Einüben verschiedener 
Ausdrucksmöglichkeiten, Technik und 
Organisation, juristische Recherche (Dreh-
genehmigungen etc.), das Erleben der ei-
genen Sprache und die Schärfung des Be-
wusstseins für Urheberrechte. Außerdem 
seien bei so einer Arbeit die Qualifikati-
onen Teamarbeit, Ausdauer, Konzentration 
und Kom promissbereitschaft gefragt.

Sehr anschaulich schilderte eine Gym-
nasialschülerin die Entstehung eines wei-
teren Medienkompetenz-Projektes aus 
Bamberg, das »Netzgänger« heißt. Zu  

VoRaUSSEtzUNgEN 
zUR VERMIttlUNg VoN
MEDIENkoMpEtENz

»DaS paSSIERt                 
allES IN 29                     
WoCHENStUNDEN«        

Die tagungsteilnehmer 
folgten interessiert den  
Diskussionen und praktischen 
Demonstrationen.

diesem Projekt führte die Einsicht, dass 
Inhalte in sozialen Netzwerken wie »Schü-
lerVZ« eben doch nicht so geschützt sind, 
wie es die meisten Nutzer/innen vermu-
ten. Roman Eberth, MIB für die Gymna-
sien in Oberfranken, hatte den Oberstu-
fenschülern und Schülerinnen geholfen, 
aus Fehlern zu lernen und diese Erkennt-
nisse an jüngere Mitschüler/innen weiter-
zugeben.

Wie Politik und Gesellschaft dazu beitra-
gen könnten, die Medienerziehung in der 
Schule zu unterstützen, diskutierte ab-
schließend ein Expertenpodium. Ve rena 
Weigand, Vorstand der Stiftung Medi-
enpädagogik Bayern, appellierte an das 
Publikum: »Auch wenn Grundschulleh-
rer mit vielen Anforderungen und The-
men konfrontiert sind, hoffen wir, dass 
der Medienführer schein angenommen 
wird.« Max Schmidt, Vorsitzender des 
Bayerischen Philologenver bands, lobte 
den Medienführerschein als wichtigen 
Schritt, der von den Philologen unbe-
dingt unterstützt werden müsse. Helmut 
Wöckel, Vorsitzender der Freien Evange-
lischen Elternvereinigungen Bayern, gab 
zu bedenken, dass Medienerziehung 
ein dynamischer Prozess sei, in den die  
Eltern noch viel stärker eingebunden wer-
den sollten als bisher.

EltERN MüSSEN NoCH  
StäRkER EINgEBUNDEN 
WERDEN                           
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ie qualitativ hochwertige  
Inhalte allerdings finanziert 
werden sollen, ist den meis-
ten nicht klar. Der Philo-

soph und Publizist Richard David Precht 
regte zum Auftakt der Medientage einen 
»Strukturfonds für meinungsbildende Zei-
tungen« an, um Qualitäts journalismus zu 
finanzieren. Nur so, formulierte er mit 
Blick auf die Individua lisierung im Inter-
net-Zeitalter, lasse sich eine Öffentlichkeit 
herstellen, die eine unverzicht bare Basis 
für die Demokratie und den Zusammen-
halt in einer fragmentierten Gesellschaft 
sei. »Meinungsvielfalt wird allein über 
das Internet nicht möglich sein«, warnte 
er. Die Politik dürfte auf die digitalen Her-
ausforderungen nicht mit »Deregulierung 
und Teilnahms losigkeit« reagieren. 

Zuvor hatte der bayerische Staatsminis-
ter Siegfried Schneider eine neue Medien-
regulierung gefordert, die der wachsenden 
Rolle des Internet für die Meinungsbil-
dung gerecht werde. Eine solche »sektor-

übergreifende Rechtsordnung« müsse 
sich »von der Fixierung auf den Rund-
funk und dessen Regulierungsdichte« 
lösen, so Schneider. Nicht nur Regulie-
rungsdichte, sondern eine »Überregulie-
rung« beklagten die meisten Diskutanten 
bei der anschließenden Gipfelrunde. Sie 
hatten Prechts Appell zwar anerkennend 
wahrgenommen, konzentrierten sich aber 
hauptsächlich auf die bekannten Graben-
kämpfe zwischen privaten und öffentlich-
rechtlichen Sendern und die Allmacht des 
Konkurrenten Google.

Nach Ansicht des US-Internetexperten 
Jeff Jarvis, der am Printgipfel via Skype 
teilnahm, geht es in der Geschäftsreali-
tät der Medienwelt längst nicht mehr um 
Inhalte, »sondern um Links«. In Zukunft 
würden »Besitz« und »Bezahlung« einer 
Welt von Plattformen und Netzwerken 

weichen. Die Nutzerorientierung steht 
für ihn genauso wie für Blinx-Gründer 
Suranga Chandratillake im Vordergrund 
(Online-Gipfel).

Für die Kreativen in der Branche sind 
die Inhalte dagegen der Schlüssel zum Er-
folg. Das Fehlen von Innovationen wird 
insbesondere in der deutschen TV-Un-
terhaltungsbranche beklagt. Internati-
onal erfolgreich sind nur wenige neue 
Formate. Dazu gehören unter anderem 
die Event- und Showideen von Quoten-
garant Stefan Raab. Doch auch der hatte 
kein Patent rezept parat: »Gute Ideen ent-
stehen zwischen Tür und Angel«, verkün-
dete er. Dazu brauche es weder Meetings 
noch Brainstormings.

Kreativität und Qualität brauchen aller-
dings eine finanzielle Basis, die vielen 
Medienunternehmen aufgrund sinken-
der Werbeeinnahmen und Strukturwan-
del des Marktes weggebrochen ist. Diese 
Stimmung war auch auf den MEDIENTA-
GEN MÜNCHEN 2009 zu spüren.

Medientage München 2009: MUt – Medien und transformation

QUalitätSJoURnaliSMUS 
 tRotZ KRiSE SichERn
trotz oder gerade wegen der Wirtschaftskrise muss mehr Mut zum Qualitäts‑
journalismus gezeigt werden, so ein wichtiges Fazit der 23. Medientage  
München vom 28. bis 30. oktober,  auf denen sich rund 7000 teilnehmer trafen.

T e x T  Matthias kurp, Bettina pregel

W

Links statt inhaLte

Richard David Precht



2010 

29.–31.01.  |  loccuM / HAnnoVeR
chancen nutzen, risiken minimieren!
tagung der Evangelischen akademie  
loccum zum zukünftigen Umgang mit Infor-
mations- und kommunikationstechnologien

www.loccum.de

2.–4.02.  |  kARlsRuHe
Learntec 2010
18. Internationaler kongress u. Fachmesse 
für Bildungs- und Informationstechnologie

www.learntec.de

9.02.  |  MüncHen
Meins, deins, unser?! persönliche 
daten von Jugendlichen im Web 2.0
Fachtag des DSk und der BlM  
zum Safer Internet Day

www.blm.de oder  

www.kinderschutzbund-bayern.de

9.02.  |  Bonn
intimität im netz
Fachtagung von Mekonet und der Bunde s-
zentrale für gesundheitliche aufklärung 
im Rheinischen landesmuseum

www.mekonet.de

11.–21.02.  |  BeRlin
60. internationale  
filmfestspiele Berlin
Verleihung des goldenen Bären  
anlässlich der 60. Berlinale

www.berlinale.de

23.02.  |  MüncHen
Bewegte Bilder – Bewegte zeiten
Video als Erfolgskonzept für alle Medien-
unternehmen? Fachtagung der Medientage 
München gmbH und der kpMg

www.medientage.de

2.–6.03.  |  HAnnoVeR
ceBit 2010
Messe Hannover

www.cebit.de

10.03.  |  BeRlin
www.fern-sehen.com –  
die aufgaben des rundfunks  
in der Öffentlichkeit
Symposium der DlM in der  
landes vertretung Baden-Württemberg

www.alm.de

10.03.  |  düsseldoRF
10. deutscher Markenkongress
Veranstaltung des Marketing-
weiter bildungsinstituts mit Verleihung 
des Marken-awards 2010 am 9.03.

www.marketing-weiterbildungsinstitut.de

16.–20.03.  |  köln
didacta – die Bildungsmesse
www.didacta-koeln.de

24.–25.03.  |  MüncHen
Munich gaming 2010
www.munich-gaming.com

10.–15.04.  |  lAs VegAs
naB show 2010
www.nab.org

12.–16.04.  |  cAnnes
MiptV 2010
the world’s entertainment content market

www.miptv.com

16.–18.04.  |  TuTzing 
gewaltige Medien:  
Jugend schützen – chancen nützen
tagung der akademie für politische  
Bildung in tutzing bei München  
in kooperation mit dem Münchner  
lehrer- und lehrerinnenverband

www.apb-tutzing.de

25.04.–1.05.  |  geRA / eRFuRT
18. kinder-Medien-festival  
goldener spatz
www.goldenerspatz.de

27.–29.04.  |  BeRlin
deutsche gamestage 2010 
gamestage mit der Spieleentwickler-kon-
ferenz »Quo vadis?« in der Berliner Urania 

www.deutsche-gamestage.de 

29.04.  |  BeRlin
Verleihung des deutschen  
computerspielpreises
www.deutschercomputerspielpreis.de

3.–5.05.  |  leiPzig
Medientreffpunkt  
Mitteldeutschland
kongress für Medien, Wirtschaft und politik 

www.medientreffpunkt.de

4.–6.05  |  köln
anga cable show
Internationale Fachmesse für kabel,  
Breitband und Satellit

www.angacable.com

5.–12.05.  |  MüncHen
25. internationales  
dokumentarfilmfestival München
www.dokfest-muenchen.de

6.05.  |  MüncHen
25 Jahre BLM
Symposium

www.blm.de

12.–23.05.  |  cAnnes
festival de cannes
Internationales Filmfestival

www.festival-cannes.com

21.05.  |  MüncHen
Bayerischer fernsehpreis 2010
www.bayern.de

16.06.  |  MüncHen
5. deutscher Mediatag
Markenkommunikation im zeitalter  
des paradigmenwechsels

www.wuv.de

20.–22.06.  |  TuTzing 
tutzinger radiotage
tagung in zusammenarbeit mit der  
Bundesprüfstelle für politische Bildung

www.apb-tutzing.de

24.–27.06.  |  köln
festival des Medienforums nrW
tV-premieren und kinospecials

www.medienforum.nrw.de

28.–30.06.  |  köln
22. Medienforum nrW – kongress
www.medienforum.nrw.de 

6.–7.07.  |  nüRnBeRg
Lokalrundfunktage nürnberg
www.lokalrundfunktage.de

13.–15.10.  |  MüncHen
Medientage München 
kongress und publikumsmesse

 www.medientage.de
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